








Themenfeld Energie

Energie ist eines der elf Themenfelder des Stadtentwicklungskonzepts der Stadt Lud­
wigsburg. Im Themenfeld »Energie« wird durch Energieeinsparung, Energieeffizienz 
und den verstärkten Einsatz regenerativer Energien eine nachhaltige Energieversor­
gung angestrebt. Dies wurde in einem Leitsatz formuliert, der mit anderen Leitsätzen 
am 28. 06. 2006 vom Gemeinderat beschlossen wurde (Stadt Ludwigsburg 2006:13). 
Zwischenzeitig wurde der Leitsatz im Expertenkreis zum Gesamtenergiekonzept leicht 
umformuliert und wurde in dieser Form der Zukunftskonferenz »Energie« vorgelegt. 
Die Aktualisierung wurde vom Gemeinderat im Herbst 2010 beschlossen:

»Der Umgang mit Energie ist nachhaltig. Dies wird erreicht durch die Einsparung von 
Energie und deren effizientere Nutzung, den verstärkten Einsatz regenerativer Energien  
und den Aufbau von Wissen in diesem Bereich. Dies hat positive Auswirkungen auf 
die allgemeine Klimaentwicklung und die Luftqualität unmittelbar vor Ort. Die Versor­
gungssicherheit wird erhöht, die Wirtschaft in Stadt und Region weiterentwickelt und 
gefördert sowie zukunftsfähige Arbeitsplätze geschaffen.

Strategische Ziele
1	 Leuchtturmprojekte sind umgesetzt in den Bereichen regenerative Energieformen, 

besonders effiziente Anlagen sowie beispielhafte Energiesparmaßnahmen in Neubau 
und Gebäudebestand.

2	 Die energetische Optimierung ist ein wichtiger Grundsatz der Bauleitplanung und 
auch bei städtischen Bauvorhaben Routine.

3	 Das Gesamtenergiekonzept der Stadt ist umgesetzt, wird regelmäßig auf seine Wirk­
samkeit hin überprüft und weiterentwickelt.

4	 Die unabhängige und dezentrale Energieversorgung durch eigene Stadtwerke stärkt 
den kommunalen Gestaltungsspielraum.

5	 Intensive Öffentlichkeitsarbeit und Beratungsangebote für Bürgerschaft und Wirt­
schaft sind selbstverständlicher Bestandteil des nachhaltigen Umgangs mit Energie.

6	 Das Angebot regenerativer Energieträger, Energiedienstleistungen und innovativer 
Energietechnologien aus der Region ist umfassend und ein wichtiger Standortfaktor 
für Ludwigsburg.

7	 Durch integrierte Stadt- und Verkehrsplanung, Verhaltensänderungen und alterna­
tive Antriebstechnologien sind deutliche Energieeinsparungen im Verkehr erzielt. 
Damit ist auch die Lärm- und Schadstoffbelastung vor Ort deutlich reduziert.«

Die strategische Steuerung der Leitsätze erfolgt über die so genannten Masterpläne 
(z.B. den Masterplan Energie), in denen auf Arbeitsebene der Verwaltung alle zugehö­
rigen Ziele und Maßnahmen je Themenfeld gebündelt sind. Derzeit werden die Master­
pläne dahingehend modifiziert, sie verstärkt als Steuerungsinstrument zu nutzen sowie 
eine enge Verknüpfung zur Haushaltsplanung herzustellen.
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Abb. 31 Stadtteilentwicklungsplan Grünbühl/Sonnenberg, Quelle: Stadt Ludwigsburg

Abb. 32 Stadtteilentwicklungsplan Grünbühl/Sonnenberg (Maßnahmen), Quelle: Stadt Ludwigsburg

Abb. 30 Übersicht Stadtgebiet – mit Kennzeichnung der Stadtteile, Quelle: Stadt Ludwigsburg



Gebäudegrundtypologien (Einfamilienhaus als Doppelhaushälfte, Mehrfamilienhaus 
und Leanhaus) die Mehrkosten für Gebäudehülle und Gebäudetechnik für die Gebäude­
standards Kfw 60 und Kfw 40 (EnEV 2007).

Als Ergebnis dieser Untersuchung beschloss der Gemeinderat in Kaufverträgen zu 
regeln, dass die künftigen Bauherren mindestens den Kfw 60­Standard realisieren 
müssen. Eine kostenlose Energieberatung der Bauinteressierten durch die LEA wurde 
geschaffen. Die Einhaltung des Kfw 60­Standards erleichtert eine wärmeversorgung 
aus überwiegend regenerativen Brennstoffen. In einem «zentralen Versorgungsbe­
reich« der Hartenecker Höhe wird dies über den Anschluss an ein Nahwärmenetz ge­
währleistet, das aus dem Holzhackschnitzelkraftwerk gespeist wird. Für die Baufelder 
dieses Bereichs besteht ein Anschlusszwang. Ein zweiter »dezentraler Bereich« lässt 
jedem Bauherrn die Freiheit, die für ihn geeignete wärmeerzeugungsvariante selbst zu 
wählen. Holzpelletkessel, wärmepumpen (Geothermie), Solarthermie oder die Kombi­
nation aus verschiedenen Versorgungsarten können die Einhaltung der Kfw­Standards 
und den Anteil an regenerativen Energien sichern. Bei realisierung des seitens der 
Verwaltung gewünschten Kfw 40­Standards oder höher wird ein städtischer Zuschuss 
gewährt.

Als Versorgungsfl ächen sind das Heizwerk am Kasino sowie eine Netzstation festgelegt. 
Auch bei einer Anbindung der Hartenecker Höhe an das Fernwärmenetz der Stadtwer­
ke Ludwigsburg soll der bisherige Heizwerk­Standort der ehemaligen Flakkaserne für 
eine mögliche spätere Nutzung langfristig gesichert werden. Zur Sicherung der Versor­
gung mit elektrischer Energie muss innerhalb des Plangebietes eine Netzstation erstellt 
werden. Hierfür ist eine Fläche an der nördlichen Erschließungsstraße ausgewiesen. 

Der direkte Vergleich beider Bebauungspläne macht den Fortschritt der Stadt Lud­
wigsburg bei der Anwendung energetischer Festsetzungen in den Bebauungsplänen 
deutlich. Mit dem Bebauungsplan Hartenecker Höhe gelang ein Schritt hin zu Vorga­
ben, die über den gesetzlichen Standard hinausgehen. 

trotz aller Bemühungen um eine energieeffi ziente Stadtentwicklung wurden bei der 
Aufstellung des Bebauungsplans zur Hartenecker Höhe nicht alle Möglichkeiten 
aus geschöpft. Zum Beispiel wurde aus Kostengründen vom Gemeinderat nur ein 
Kfw 60­Standard gefordert. Hintergrund war es, einen geringen Einstiegspreis im 
regionalen Preiskampf um Neubürger zu haben.

Von der Nutzung her handelt es sich bei der Hartenecker Höhe um ein allgemeines 
wohngebiet. Abgesehen vom Kinder­ und Familienzentrum »Hartenecker Höhe« sind 
keine Nutzungen außer wohnen geplant. Das Gebiet verfügt über eine Busanbindung 
und komfortable radwegeverbindungen in die Innenstadt, es wurde jedoch keine Stell­
platzreduzierung vorgenommen.

Einbindung von Fördermitteln und Forschung

Finanzierung durch öffentlich geförderte Projekte und Forschungsprojekte
Die Finanzierung von Maßnahmen zur nachhaltigen und energieeffi zienten Stadt, die 
über das beschriebene Engagement der Stadt Ludwigsburg hinausgehen, erfolgt über­
wiegend kostenneutral durch die Einbindung in europäische, nationale und baden­
württembergische Forschungs­ und Förderprogramme.

So wurde zum Beispiel der Aufbau des Energetikom e.V., Zentrum für Energiekompe­
tenz und Ökodesign – als Leuchtturmprojekt für die Stadt und die region, aus Mitteln 
der Nationalen Stadtentwicklungspolitik durch das Bundesministerium für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) gefördert. Das Energetikom arbeitet als Impulsge­
ber und soll durch die Vernetzung von Akteuren neue, privat fi nanzierte und öffentlich 
geförderte Projekte und Entwicklungen in der gesamten Metropolregion anschieben.

Umsetzung, Finanzierung und Marketing 
für Energieeffi zienz: Planungsinstrumente und 
Förderprogramme 

Umsetzung durch Planungsinstrumente

Der kommunalen Planung der Stadt Ludwigsburg ist der regionalplan des Verbands 
region Stuttgart übergeordnet. Zur Umsetzung der energetischen Leitziele stehen 
auf kommunaler Ebene in erster Linie die Bebauungspläne als rechtliche Planungs­
instrumente zur Verfügung. Grundsätzlich ist die Stadt Ludwigsburg bestrebt, neue 
Entwicklungen vorzugsweise auf städtischen Flächen durchzuführen. Über Kaufverträge 
können dann detailliertere Festsetzungen getroffen werden, die sich hervorragend zur 
Steuerung gewünschter ökologischer und energetischer Standards eignen.

Am Beispiel der Planungsgebiete rotbäumlesfeld und Hartenecker Höhe werden die 
verschiedenen energetischen Festsetzungen der Stadt Ludwigsburg exemplarisch dar­
gestellt. Beide Gebiete sind Kasernenkonversionen, also ehemalige Kasernenareale, 
die zu wohngebieten entwickelt wurden.

Der Bebauungsplan rotbäumlesfeld aus dem Jahr 1995 (Stadt Ludwigsburg, Stadt­
planungsamt, 1995: Bebauungsplan 048/01 – rotbäumlesfeld, Ehemalige Krabben­
lochkaserne) enthält nur zwei Festsetzungen, die im energetischen Kontext gesehen 
werden können: ein Verwendungsverbot von Gas und Heizöl als Brennstoff und die 
Vorgabe Dächer bis 25 Grad Dachneigung extensiv zu begrünen. Im Gegensatz zu 
neueren Bebauungsplänen enthält der Bebauungsplan zum rotbäumlesfeld keinen 
textteil zur Begründung der Festsetzungen. Im rückblick sind diese Festsetzungen 
wenig wirksam, weil in der Praxis ein Vollzugsdefi zit besteht. Da es sich um städtische 
Grundstücke handelte, konnten weitere Ziele über die Kaufverträge (u.a. Nahwärme­
anschluss, regenwasser) formuliert werden. 

Der Bebauungsplan Hartenecker Höhe aus dem Jahr 2008 (Stadt Ludwigsburg 2008 
a: Bebauungsplan 093/02 »Hartenecker Höhe«) enthält für die ausnahmslos städti­
schen Grundstücke wenige Festsetzungen (Stadt Ludwigsburg 2008 b: Bebauungs­
plan 093/02 »Hartenecker Höhe« – Begründung). Zunächst wird unter der rubrik 
Grundwasserschutz die Nutzung regenerativer Energien in Form von Erdsondenan­
lagen im gesamten Baugebiet grundsätzlich ermöglicht, dies wird jedoch an anderer 
Stelle eingegrenzt.

Für die Hartenecker Höhe wurde parallel zum städtebaulichen Entwurf im Bebauungs­
plan ein Energiekonzept entwickelt. Im ersten Schritt wurde die städtebauliche Pla­
nung durch den Sachverständigen Dr. Peter Goretzki, der mit seinem Programm 
GoSoL als Experte für solar­energetische optimierungen gilt, geprüft und optimiert, 
um das Solarenergiepotenzial zu erhöhen. Die Lage und Höhe der Gebäude wurde so 
angepasst, dass die gegenseitige Verschattung der Gebäudekörper und die Verschat­
tung durch den Baumbestand so weit wie möglich reduziert wurden. In einem zweiten 
Schritt ermittelte die Fa. EHS­Plan zusammen mit der LEA anhand von verschiedenen 
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Beiträge aus dem Landeshaushalt (ab 1997) und umfangreiche Fördermittel aus der 
Zukunftsoffensive der Landesstiftung Baden-Württemberg ausbauen und ausstatten. 
2008 wurde die neu gegründete Akademie für Darstellende Kunst Baden-Württemberg 
in der unmittelbaren Nachbarschaft eröffnet. In Ludwigsburg besteht eine hochwertige 
Kreativwirtschaft mit gut ausgebauten teilweise internationalen Netzwerken. Häufig fin­
den sich ihre Nutzungen in bestehenden Arealen. Aufgrund des Denkmalschutzes der 
überwiegend historischen Gebäude konnte hier nur eine teilweise energetische Sanie­
rung vorgenommen werden, z.B. nur Dach und Fenster.

Kommunale Förderprogramme
Eine weitere Umsetzungsstrategie besteht durch kommunale Förderprogramme zum 
Klimaschutz. Auf der Basis eines Grundsatzbeschlusses des Gemeinderates erhal­
ten die Bauherren in der Hartenecker Höhe, in denen die Stadt Eigentümer ist, eine 
finanzielle Hilfe der Stadt, wenn sie statt des festgelegten KfW 60-Standards den KfW 
40-Standard umsetzen. Dafür gab es einen Zuschuss von 5.000 Euro für Gebäude mit 
maximal 2 Wohneinheiten, pro weitere Wohneinheit einen Zuschuss von 1.000 Euro 
bis zu einer maximalen Fördersumme von 15.000 Euro. Insgesamt wurden für ener­
giesparendes Bauen bislang 320.000 Euro ausgezahlt. Diese Förderung ist – wie auch 
das Baukindergeld – im Herbst 2010 ausgelaufen, weil die Vermarktung für den Einfa­
milienhausbau weitgehend abschlossen ist.

Stattdessen werden die Mittel aus der Energieförderung genutzt werden, um die Leucht­
mittel bei Straßenleuchten auszutauschen. Auf die ganze Stadt gerechnet, könnten 
jährlich bis zu 300.000 Euro an Stromkosten gespart werden. Allein an der Haupt­
durchgangsstraße B27 hat man durch den Umtausch jährlich zehntausend Euro weni­
ger Kosten. Vor allem die 400 alten Glockenleuchten sollen ausgetauscht werden, für 
die keine Ersatzteile mehr lieferbar sind. 

Auch bei privaten Sanierungsvorhaben im Bereich Wohnen und Gewerbe, die zu einer 
energetischen Verbesserung des Baubestands führen (Heizung, Lüftung, Wärmedäm­
mung) beteiligt sich die Stadt in Sanierungsgebieten mit einem Zuschuss von 20%. 
Diese Förderung bezieht sich nicht allein auf bauliche Maßnahmen, die die Energie­
effizienz erhöhen, sondern sehr allgemein auf »Maßnahmen, die entsprechend den 
städtebaulichen Erneuerungszielen zu einer nachhaltigen Erhöhung des Gebrauchswertes 
des gesamten Gebäudes« führen (Stadt Ludwigsburg, Bürgerbüro Bauen, 2007).

Finanzierungsinstrumente: Projektentwicklung per Sonderrechnung
Wie in den meisten deutschen Kommunen zeichnet sich auch in Ludwigsburg auf­
grund des demographischen Wandels ab, dass die laufenden Einnahmen – vor allem 
aus Gewerbesteuer und Einkommensteuer, Gebühren, Mieteinnahmen und ähnlichem 
– in Zukunft nicht ausreichen werden, um die Ausgaben zu finanzieren. Diese abseh­
bare Entwicklung wird durch die Auswirkungen der Wirtschaftskrise verschärft. Um 
so bemerkenswerter ist es, dass die Stadt Großprojekte wie die Hartenecker Höhe (50 
Millionen Euro) realisieren kann, bei denen in den ersten Jahren sehr hohe Kosten für 
die Einrichtung der Infrastruktur anfallen. Die Refinanzierung erfolgt am Ende durch 
den Verkauf der Grundstücke. Die Stadt Ludwigsburg bedient sich hier dem Instru­
ment der Sonderrechnung. Ohne die Sonderrechnung – ein zweckgebundener Kredit 
außerhalb des städtischen Haushalts mit festgelegter Laufzeit – wären wichtige städte­
bauliche Entwicklungsmaßnahmen nicht möglich. 

Die Sonderrechnung ermöglicht Handlungsspielräume, wobei immer das Risiko bleibt, 
dass am Ende der Laufzeit ein Minus durch den Haushalt abgedeckt werden muss. 
Das Projekt Rotbäumlesfeld hat gezeigt, dass mit der Sonderrechnung im günstigsten 
Fall sogar ein Überschuss erwirtschaftet werden kann. Von Vorteil ist, dass die Stadt 
selbst als Entwicklerin auftritt. Damit behält sie den vollen Einfluss auf das Projekt und 
kann auch Klimaschutzziele verfolgen, solange die Wirtschaftlichkeit gewährleistet ist. 
Damit ist aus planerischer Perspektive ein starkes Steuerungsinstrument für eine ener­
gieeffizientere Realisierung gegeben, das möglicherweise mehr Möglichkeiten als die 
vorhandenen Instrumente der Bauleitplanung bietet.

Parallel beteiligt sich Ludwigsburg mit der nachhaltigen baulichen Sanierung des Ener­
getikom an dem seit Ende 2008 bis 2013 laufenden EU-Projekt livinggreen.eu. An fünf 
Gebäuden in den Niederlanden, Deutschland, Belgien, Frankreich und Großbritannien  
werden beispielhafte Sanierungsprozesse transparent gestaltet. Bei der Umsetzung 
sollen CO2-Neutralität, Energieeffizienz und die Verwendung erneuerbarer Energien be­
rücksichtigt werden. Sie sollen als Nachhaltigkeitszentren eine gemeinsame Plattform 
für Interessenvertreter verschiedener Bereiche darstellen. Neben Workshops, Vorträgen  
und Tagungen, die das Know-how in der Region verbreiten, können dort private und 
gewerbliche Interessenten umfassend informiert und beraten werden. Im Rahmen 
von livinggreen.eu fand außerdem im Herbst 2009 eine Tagung zu den »Zukunftsthe­
men der Stadtentwicklung und Stadterneuerung« – ›Energieeffizienz im Bestand‹ und 
›Wohnen im Alter‹ in Ludwigsburg statt. Dort wurden Zusammenhänge und Strategien 
auf europäischer, nationaler und lokaler Ebene aufgezeigt, sowie aktuelle Ansätze von 
Bund, Ländern und Kommune vorgestellt.

Das Stadtentwicklungskonzept SEK der Stadt »Chancen für Ludwigsburg« wurde 
in »Managing Urban Europe MUE 25 – Kommunales Nachhaltigkeitsmanagement« 
(2005-2008) eingebunden. Der europaweite Austausch gab Impulse für die nachhalti­
ge Stadtentwicklung. Die Förderung erfolgte durch die Europäische Union.

Einen ähnlichen Ansatz verfolgte das EU-Projekt »Snowball«. Hier erarbeiteten Ex­
perten und Kommunen von 2006 bis 2009 gemeinsam innovative Projekte in der 
Stadt- und Verkehrsplanung. Lokale Planungsworkshops und ein europaweiter Erfah­
rungsaustausch sowie »train-the-trainer«-Veranstaltungen zeigten die Potenziale zur 
Energieeinsparung auf, etwa im Bereich der Reduzierung von Verkehr.

Das Bund-Länder-Programm »Stadt- und Ortsteile mit besonderem Entwicklungs­
bedarf – die Soziale Stadt« verbindet Stadtplanung mit Sozialforschung und fördert 
seit 2006 in Ludwigsburg die Stadtteile Grünbühl/Sonnenberg/Karlshöhe. Ziel war es, 
zunächst auf die sozialen, kulturellen und lokalökonomischen Herausforderungen zu 
reagieren, bevor die Gebiete baulich weiter zusammenwachsen. 

Rund 450 Wohneinheiten im Ludwigsburger Neubaugebiet Sonnenberg sowie das 
Mehrgenerationenhaus Grünbühl-Sonnenberg mit Kinder- und Familienzentrum wer­
den an ein Nahwärmenetz angeschlossen. Dieses kombiniert die Nutzung von Erd­
wärme mit einem hoch effizienten gasbetriebenen Blockheizkraftwerk, so dass ein 
hoher Prozentsatz regenerativer Energieversorgung entsteht. Im Anschluss an die 
Erdwärmebohrungen wird die bisherige Heizzentrale der Stadtwerke saniert, so dass 
dort zusätzlich zur Erdwärmepumpe ein Gaskessel und das neue Blockheizkraftwerk 
untergebracht werden können. Die Wärmeproduktion kann durch intelligente Fernwär­
meübergabestationen bei den Hausanschlüssen optimal gesteuert werden. 

Der Stadtteil Eglosheim wurde ebenfalls von 2000-2008 durch das Programm »Stadt- 
und Ortsteile mit besonderem Entwicklungsbedarf – die Soziale Stadt« gefördert. Es 
wurden zahlreiche bauliche und soziale Projekte umgesetzt, die zur nachhaltigen Ent­
wicklung des Stadtteils beitrugen. Die Stadt Ludwigsburg nutzte diesen Schwung aus 
und bot zusätzlich Förderungen für private Sanierungs-/Instandsetzungsmaßnahmen 
an. Dies umfasste die Modernisierung und Sanierung von Geschosswohnungsbauten 
sowie Neubauten (z.B. Niedrigenergiehäuser am Wachtelweg, Kleinpflegeheim und 
Betreutes Wohnen, Einfamilienhäuser), Aufwertungen des öffentlichen Raumes (z.B. 
Spielplätze), neue Räumlichkeiten für Jugendliche, Sport und Kultur. Kindergärten 
wurden saniert und weiterentwickelt und Bürgerpartizipation in Stadtteilkonferenzen 
praktiziert. Mit der Erarbeitung des ersten Stadtteilentwicklungsplans STEP Eglosheim 
wird die durch die Fördermaßnahme begonnene Entwicklung weitergeführt.

Aber nicht nur durch energetische und soziale Programme beziehen Einrichtungen 
und Stadteile Mittel, die durch ihre finanzielle Unterstützung die Gesamtstadt aufwer­
ten. Die ursprünglich 1991 vom Land Baden-Württemberg gegründete und inzwischen 
international vernetzte Filmakademie konnte ihren Standort unter anderem durch 
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Als Veranstaltungen werden Stadtteilgespräche/-konferenzen, -feste, teilweise in Mehr­
generationenhäusern durchgeführt (z.B. Eglosheim, Grünbühl/Sonnenberg). Die 
Bürgerschaft wird über den laufenden Stand informiert und ihre Rückmeldung entge­
gengenommen. Darüber hinaus wird in der Zeitung und auf der Homepage der Stadt 
über den Prozess und das Ergebnis berichtet.

Einige Themen der Lokalen Agenda Ludwigsburg sind mittlerweile von der Stadt Lud­
wigsburg übernommen worden, z.B. die Bauberatung Energie (BBE). Die »Baube­
ratung Energie« (BBE) wird im Bürgerbüro Bauen angeboten und richtet sich an private 
Bauherren, Kommunen und die Wirtschaft. Darüber hinaus veranstaltet die LEA seit 
dem Jahr 2003 die »Ludwigsburger Energieinfotage«, mit breiten Informationen über 
regenerative Energien, Energieeffizienz in Alt- und Neubauten, Energieeinsparmöglich­
keiten, nachhaltige Stadtentwicklung sowie Verkehr.

Einige Projekte finden in Kooperation mit Verbänden statt (Kleine Klimaschützer unter­
wegs – Ich GEHE gern zur Schule/Verkehrsclub Deutschland e.V./VCD). Die Solar­
initiative Ludwigsburg, die bereits neun Gemeinschaftssolaranlagen in Ludwigsburg 
initiiert hat, oder die Radinitiative Ludwigsburg beteiligen sich regelmäßig an Veranstal­
tungen und Aktivitäten und leisten so einen wichtigen Beitrag zur Kommunikation im 
Energiebereich. 

Die Aktivitäten der Ludwigsburger Energieagentur (LEA) sind mit der Stadt Ludwigsburg 
abgestimmt. Sie bietet wöchentlich die Bauberatung Energie im Rathaus an, außerdem 
ist sie Dienstleister für Energieberatungen und -konzepte für Privatpersonen, Unter­
nehmen und Kommunen. Durch Vorträge, Messestände, Veranstaltungen (wie die  
Beteiligung an den Ludwigsburger Energieinfotagen) und die Vernetzung über das  
Energetikom und ein Energieberaternetzwerk informiert sie breit zu allen Energiefragen. 

Außerhalb der Stadtverwaltung finden weitere Aktivitäten verschiedener Akteure statt: 
Die Arbeitsgruppe »Wirtschaft und Energie« des STEP Neckarweihigen ist Organisator  
der Neckarweihinger Umweltmesse (NEUM). Die Radinitiative setzt sich für den 
Ausbau und die Förderung des Radverkehrs in Ludwigsburg ein. In der Radinitiative 
haben sich der Verkehrsclub Deutschland (VCD) e.V., der Allgemeine Deutsche Fahr­
radclub (ADFC), die NaturFreunde, der Naturschutzbund Deutschland (NABU), die 
IG Metall, die Schutzgemeinschaft Strombergstraße und das Stadtmobil zusammen­
geschlossen. Der Verein Haus & Grund Ludwigsburg bietet Information über Förder­
programme zu erneuerbaren Energien für Haus- und Wohnungseigentümer.

Marketing und Kommunikation

Eine Marketingstrategie zur »Energiestadt Ludwigsburg« gibt es bisher nicht. Derzeit 
ist das Angebot an Beratung, Information und Weiterbildung auf eine Reihe verschie­
dener Akteure verteilt, z.B. Energetikom, Referat Nachhaltige Stadtentwicklung/Stadt 
Ludwigsburg, Bürgerbüro Bauen/Stadt Ludwigsburg, Ludwigsburger Energieagentur 
(LEA) und nicht zuletzt die Lokale Agenda Ludwigsburg.

Die Kommunikation der städtischen Aktivitäten im Bereich Energieeffizienz findet über 
verschiedene Medien, Maßnahmen und Beteiligte statt. Ein wichtiger Beitrag wird vom 
Energetikom, dem regionalen Zentrum für Energiekompetenz und Ökodesign, erwartet,  
das seit 2009 als Vernetzungsplattform Veranstaltungen für zahlreiche Akteure an­
bietet. 

Der energiepolitische Anspruch der Stadt Ludwigsburg spiegelt sich in der Selbst­
darstellung der eigenen Wirtschaftsstruktur wider. So wirbt Ludwigsburg unter anderem 
mit seiner Zukunftsorientierung durch die Ansiedlung von forschungs- und techno­
logieintensiven Industriezweigen aus den Bereichen Energie, Ökodesign und Green 
Industrie. 

Das Referat Nachhaltige Stadtentwicklung trägt mit seinen lokalen Aktivitäten sowie 
nationalen und europäischen Förderprojekten im Bereich Europa und Energie zur Ver­
breitung des Themas Energie bei. Das Bürgerbüro Bauen gibt als Serviceeinrichtung 
der Stadt Ludwigsburg Auskunft zu allen Fragen und Fördermöglichkeiten rund um das 
Bauen.

Durch Medienpräsenz, nutzerfreundliche und sehr informative Homepages und strate­
gische Imagekampagnen der Stadt Ludwigsburg wurden die Konversionsgebiete Rot­
bäumlesfeld und Hartenecker Höhe auf dem Markt platziert. Eine hohe Identifikation 
der Bauherren mit ihrem Gebiet ließ sich im Besonderen bei Baugruppen beobachten; 
diese wurden in regelmäßigen Baugruppen-Stammtischen durch städtische Mitarbei­
ter beraten. Desweiteren ist Ludwigsburg als Ansprechpartner regelmäßig auf Messen 
(z.B. Umweltmesse, immo-Messe) vertreten.

Eine Breitenwirkung über Ludwigsburg hinaus haben die Teilnahme des Oberbürger­
meisters und von Mitarbeitern der Verwaltung mit Vorträgen bei nationalen und inter­
nationalen Fachkonferenzen oder die Publikation des Ludwigsburger Ansatzes in 
Fachzeitschriften (Spec 2010, Spec/Geiger/Kurt 2010). Dieses wird vor allem von der 
Fachwelt im Bereich Planung, Stadtentwicklung und Verwaltung wahrgenommen.

Die Stadt Ludwigsburg verbindet mit einer nachhaltigen Stadtentwicklung unter anderem 
einen intensiven Prozess der Bürgerbeteiligung und die Förderung bürgerschaftlichen 
Engagements. Diese Aufgabe erfüllt der Fachbereich bürgerschaftliches Engagement 
(FB BE). Die Bürgerstiftung Ludwigsburg vergibt Sonderpreise für besonderen ehren­
amtlichen Einsatz.

Bei der Entwicklung des Stadtentwicklungskonzepts waren bislang über 1.000 Bürge­
rinnen und Bürger beteiligt, die mit der Stadtverwaltung (als Motor und Initiator), dem 
Gemeinderat (zur Steuerung und Kontrolle) die drei Akteure im SEK widerspiegeln. Die 
Bürgerschaft wird als Expertengremium vor Ort angesehen und in den dynamischen 
Prozess durch Workshops, Planungswerkstätten und Zukunftskonferenzen eingefloch­
ten. Anfang Juli 2010 fand die Zukunftskonferenz Energie statt.

54 Umsetzung, Finanzierung und Marketing Umsetzung, Finanzierung und Marketing 55 



Umsetzungsbeispiele 

Auf den folgenden Seiten werden exemplarisch verschiedene Umsetzungsbeispiele zur 
energetischen Stadtentwicklung aus der Stadt Ludwigsburg vorgestellt. Dabei überwie­
gen mit Ausnahme des werkzentrums weststadt Konversionen von ehemals militärisch 
genutzten Flächen, bei denen in Abhängigkeit vom realisierungszeitraum verschie­
dene Ansätze zur Energieeffi zienz verfolgt wurden. Die Nutzungen der Gebiete reichen 
von wohnen über Gewerbe bis zu Bildungs­ und Kultureinrichtungen. 

Die Umsetzungsbeispiele sind tabellarisch dargestellt und werden unter den folgenden 
Gesichtspunkten betrachtet:

■ Zeitliche Entwicklung
■ Innovative Ansätze, Pilotprojekt und wegweiser
■ Charakteristik des Plangebiets
■ Energieeffizienz und Klimaschutz, Ziele/Maßnahmen und Controlling
■ Marketing/Information, Bürgerbeteiligung und Akteure
■ Förderung und Finanzen

Folgende Umsetzungsbeispiele wurden exemplarisch betrachtet:

■ rotbäumlesfeld (ehemalige Krabbenlochkaserne) – frühe Entwicklungsmaßnahme 
mit integriertem und ökologischem Ansatz

■ Hartenecker Höhe (ehemalige Flakkaserne): Neubaugebiet mit besonderen energe­
tischen und städtebaulichen Vorgaben sowie erneuerbaren Energien (Fernwärme)

■ Grünbühl/Sonnenberg mit Umbau­ und Abrissmaßnahmen, energetischer Sanierung 
und Geothermie (Nahwärme)

■ Film­ und Medienzentrum Ludwigsburg fmz (ehemalige reinhardtkaserne): Kasernen­
Umnutzung für erfolgreiche Existenzgründungen im Film­ und Medienbereich 

■ Kunstzentrum Karlskaserne, (ehemalige Karlskaserne), als ein Beispiel für eine 
Kasernen­Umnutzung für öffentliche und private Kulturangebote

■ Zukunftspark Energie: Energieeffizienz in der wirtschaft, Schaffung eines Energie­
effizienzclusters (Energetikom, Elektromobilität)
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0707
Kasernenkonversion Rotbäumlesfeld
Sanierungsgebiet ehemalige Krabbenlochkaserne
(Pilotprojekt für nachhaltige Stadtentwicklung)

 
1938­40 Bau Kaserne
1993 Abzug Streitkräfte
1995 Beginn Konversion, 

 Bebauungsplan

1997 Einzug Erstbewohner
2003 realisierung ca. 95%
2003/04 Bauherrenpreise

 
Innovative Ansätze, Pilotprojekt und Wegweiser

■ Integrierte ämterübergreifende Projektgruppe, gleichzeitige Abstimmung aller 
Fachplanungen

■ Ausschreibung wettbewerbe (Gesamtkonzeption, Einzelgebäude), dadurch 
hohe Qualität

■ Dichte durchdachte und innovative Bebauung (z.B. erste realisierung Leanhäuser), 
überwiegend junge Familien, teilweise »autofreie Landschaftsräume«

■ Gute Versorgung durch umfangreiche Infrastruktur

 
■ Plangebiet 11,3 ha1

■ Nettobauland 7,7 ha
■ Erschließungsfläche 2,0 ha
■ Grünfläche/Plätze 1,6 ha
■ ca. 1.400 Einwohner
■ 610 vorwiegend kleine wohneinheiten
■ GrZ im Mittel 0,27, GFZ 0,96
■ Kindergarten 2.600 qm

■ Schule 7.850 qm
■ Sporthalle, Fitness­Center
■ Läden 3.800 qm + 600 qm
■ Büro 2.500 qm + 2.000 qm
■ Stellplätze 300 St + 115 St
■ werkstätte für behinderte Menschen: 

72 Arbeitsplätze
■ tankstelle

 
Energieeffi zienz und Klimaschutz, Ziele/Maßnahmen und Controlling

■ Kompakte Bauweise, Niedrigenergiestandard (Neubauten)/EnEV
■ wiederverwendung des Gas­Heizwerkes (zentrale Nahwärmeversorgung)
■ Vielfach private Solarnutzung, Beratung zur Energieoptimierung für private Bauherren, 

striktere Energie­Vorgaben für Investoren
■ Dachbegrünung, öffentliche Grünflächen, vorbildliche regenwasserbehandlung 

(z.B. wirtschaftlich nachgewiesenes trennsystem)
■ Gas­HKw (Nahwärme), private Solarnutzung, Fernwärmeanschluss möglich

 
Marketing/Information, Bürgerbeteiligung und Akteure

■ Kampagne und Logo »grün und citynah« (Marktplatzierung, Information)
■ Integrative Zusammenarbeit von »Pionierbürgern« der Interessengemeinschaft 

rotbäumlesfeld (INtro) und städtischer Projektgruppe
■ keine Sanierungsträger

 
Förderung und Finanzen

■ Abwicklung über eigenes Projektkonto der Stadt, Kostenneutralität
■ Finanzierung durch Verkaufserlöse und Förderprogramme (u.a. Anschubfinanzierung 

Landessanierungsprogramm, wohnungsbauschwerpunkt­Programm)

Quellen: Stadt Ludwigsburg, www.ludwigsburg.de, www.kasernen­ludwigsburg.de

 Leanhäuser

 Foto: Schuchert, HFt

 Leanhäuser

 Foto: Schuchert, HFt

 Grünfl ächen

 Foto: Schuchert, HFt

1 Abkürzungsverzeichnis im Anhang
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Kasernenkonversion Hartenecker Höhe 
Neubaugebiet ehemalige Flakkaserne

 
1938	 Bau Flakkaserne
1991	 Abzug US-Streitkräfte
1993	 Städtebaulicher Wettbewerb

2007	 Kauf durch Stadt LB
2008 Dez.	 Bebauungsplan
2010 Feb.	 Verkauf Grundstücke 45%

  
Leitfrage »Wie wollen wir künftig wohnen?«

■	 Energieeffiziente Bauweisen: KfW 60 (nach ENEV 2007) bis Plusenergie
■	 Großes Interesse am Planungsgebiet sowie energetisches Bewusstsein der  

Interessenten vorhanden
■	 Zusammenarbeit mit Planungsbüros zur Erstellung des Bebauungsplans, u.a.  

solare Optimierung, Versorgungskonzepte, Energiekonzept
■	 Spezielle Anfangsbedingungen (Wartezeiten durch Vogel-/Denkmalschutz)  

erlaubten lange Vorplanung vor dem eigentlichen Erwerb des Areals 

 
■	 Bruttobauland 18 ha
■	 Nettobauland 10,8 ha
■	W ohngebiet 10,4 ha
■	 Ca. 1.600 Einwohner
■	 750 WE geplant

■	 GRZ 0,4, teilweise bis 0,8 
■	W A ohne Tankstellen/ 

Garten-Baubetriebe, SO
■	 Breites Spektrum an Wohnformen
■	 Vorgaben Denkmalschutz,  

Erhalt von drei Gebäuden

  
Energieeffizienz und Klimaschutz, Ziele/Maßnahmen und Controlling

■	 Integriertes Energiekonzept: Optimierung Sonnenenergiegewinne/Energieverbrauch/-
versorgung

■	 Energiestandards mind. KfW 60, überwiegend Anschlusszwang an regenerative 
Fernwärme; Nutzung Gasheizwerk für Spitzenlasten

■	 Artenschutzkonzept 2007 (Erhaltung Biodiversität), Altlastensanierung
■	 Bebauungsplan, Umweltbericht der Stadt LB, eigener städt. Energiestandard
■	 Umnutzung Bestand: denkmalgeschützte Turnhalle  Kinder-/Familienzentrum, 

Anschluss an Fernwärme

  
Marketing/Information, Bürgerbeteiligung und Akteure

■	 Homepage, Veranstaltung LEA, Planungswerkstätten
■	 Beitrag der Stadt durch Teilnahme an Messen und Bewohner-Stammtischen
■	 Baugruppen als sehr initiatives, dynamisches Element (hohe Identifikation mit  

Aufgabe und Gebiet, energetische Verantwortung ist selbstverständlich)

  
Förderung und Finanzen

■	 Abwicklung über Projektkonto, Kostenneutralität als Ziel
■	 EU-Programm Livinggreen (Kinder-/Familienzentrum); Kostenneutralität für LB
■	 Bestehende denkmalgeschützte Turnhalle wird zum energetisch vorbildlichen  

Kinder- und Familienzentrum (KiFaZ) umgebaut
■	 Städtische Programme »Baukindergeld« + »Klimazuschuss« (KfW-40 Standard),  

für Bauherren (wirtschaftlicher Faktor)
■	 Erweiterung des städtischen Fernwärmenetzes durch die Bestandssiedlung  

Schlößlesfeld (50er/60er-Jahre)

Grünbühl/Sonnenberg/Karlshöhe 
Programm »Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf – die Soziale Stadt«

 
1935	 Errichtung Militärbaracken
1947	 Bau Notunterkünfte
1956	 Eingemeindung
1950/60	 Bau als US-Offizierssiedlung

1996	 Verkauf an Zweckverband  
Pattonville/Sonnenberg und an 
Wohnungsbau LB GmbH

2008	 Mehrfachbeauftragung und 
Rahmenplan

  
Imagewandel und Neuordnung

■	 Integration in die Stadtteilentwicklungsplanung
■	 Mehrfachbeauftragung Rahmenplan unter Beteiligung LEA (Energiekonzept)
■  Sanierungsgebiet, Städtebauförderprogramm »Soziale Stadt«, Projektgruppe,  

Integriertes Handlungskonzept 

 
■	 2.359 Einwohner
■	 Vorwiegend WA, auch MI ohne  

Beherbergung/Tankstellen/Gartenbau/
Vergnügungsstätten

■	O ffene, geschlossene und  
abweichenden Bauweise, EFH, DH 

■	 GRZ 0,3 bis 0,4
■	 Unterschiedliche Bauformen Geschoss­

bauten, Reihen-/Ketten-/Leanhäuser
■	 Mehrgenerationenhaus in Passivhaus­

standard als Gelenk zwischen 
Stadtteilsiedlungen

  
Energieeffizienz und Klimaschutz, Ziele/Maßnahmen und Controlling

■	 »Nachhaltige Stadtentwicklung«, zukunftsorientiert, Abstimmung der Sanierung mit 
sozialen Zielen: zuerst Brennpunkten begegnen, dann baulich agierend folgen

■	 Evaluation, wissenschaftliche Begleitung, Informationszentrum
■	 Unterstützung Installation PV-Anlagen
■	 Zentrales Kaltwassernetz mit Erdsondenfeld (Geothermie) und Erdgas-BHKW, dazu 

dezentrale Wasser/Wärmepumpen; Spitzenlast über Gasheizkessel in Sonnenberg
■	 Empfehlung LEA: Gebäudehülle mit KfW 40-Standard 

  
Marketing/Information, Bürgerbeteiligung und Akteure

■	 Intensive Bürgerbeteiligung in »Werkstätten«, Stadtteilzeitung, Bürgerfeste
■	 Arbeitskreise und Projektgruppen, Stadtteilgespräche
■	 Zweckverband Pattonville/Sonnenberg

  
Förderung und Finanzen

■	 Förderprogramm »Energiesparendes Bauen am Sonnenberg« für KfW 40  
(durch Wohnungsbau LB GmbH)

■	 Kostenlose Beratung der LEA zu energetisch optimiertem Bauen
■	 Förderung energetischer Maßnahmen, Förderung sozialer, kultureller Projekte 

durch die Soziale Stadt (Städtebaufördermittel)
■	 Programm Mehrgenerationenhäuser (Bundesfamilienministerium)
■	 Mikrozuschüsse aus Programm »Stärken vor Ort« 

  
Integrativer Ansatz

■	 Verbindung von Stadtplanung und Sozialforschung

	Mehrfamilienhaus Bauträger 

	 Grafik: Stadt Ludwigsburg

	Baugruppenprojekt 

	 Grafik: Stadt Ludwigsburg

	Einfamilienhaus 

	 Foto: Stadt Ludwigsburg

Quellen: Stadt Ludwigsburg, www.ludwigsburg.de, www.hartenecker-hoehe.de

	Grünbühl  

	 Foto: Schuchert, HFT

	Sonnenberg, Erwärmebohrung  

	 Foto: Website Erdwärmeliga

	Sonnenberg, Mehrfamilienhäuser  

	 Foto: Website Erdwärmeliga
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Film- und Medienzentrum Ludwigsburg fmz 
Konversion ehemalige Train-/Reinhardtkaserne

 
1882-90	 Bau Trainkaserne
1945	 Nutzung durch Alliierte

anschl.	 Verschiedene nicht-militärische 
Nutzungen

1995	 Beschluss zur Errichtung fmz

  
Aktionsraum und Kreativpool für Jungeinsteiger

■	 Gemeinsames Arbeiten von jungen Gründerfirmen in Film/Kommunikation/ 
Werbung/ neue Medien und etablierte Medienschaffende

■	 Filmakademie, Theaterakademie, Kunstzentrum usw. in unmittelbarer Nähe
■	 Übergang für Hochschulabsolventen 

 
■	 2,14 ha Gesamtfläche
■	 12.500 qm Büroflächen

■	 Studios, Ateliers, Lager, Präsentations-/
Ausstellungsräume

■	 Denkmalschutz

  
Energieeffizienz und Klimaschutz, Ziele/Maßnahmen und Controlling

■	 Modernisierung, neue Fenster, Fernwärmeanschluss
■	 Nutzung bestehender Bausubstanz von innerstädtischem Kasernenareal

  
Marketing/Information, Bürgerbeteiligung und Akteure

■	 Verknüpfung von etablierten Unternehmen mit Existenzgründern
■	 Innovative Organisationsstrukturen mit Service-Netz, Austauschplattform, zentraler 

Empfang mit Telefonpräsenz, Postservice, Konferenzräumen nach Bedarf der Mieter

  
Förderung und Finanzen

■	 Subventionierung von Existenzgründern
■	 Konzeptionelle Beratung der Jungunternehmen
■	O rganisation von Infoabenden zu verschiedenen Themen  

(Steuerrecht, Personalrecht, Versicherungen)

Renovierung/Sanierung Karlskaserne 
ehem. Kaserne wird zum Kunstzentrum

 
1889-1900	 Bau Kaserne 1998	 US-Kaserne 

	 Kauf durch Stadt LB

  
Charakter des Experiments und die Kunst, zu improvisieren

■	 Kreativer Fundus für Profis und Amateure zu Austausch und Orientierung,  
Konfrontation und Begegnung mit Werkstätten, Proberäumen, Bühnen,  
Künstlergarderoben, Büros und Technik 

 
■	 Einrichtungen für Bildende Kunst,  

Theater, Tanz, Musik, Film, Kunst  
und Kulturen

■	 Zielgruppen: Kinder, Jugendliche,  
Erwachsene; Amateure, Semi-Profis  
und Profis

■	O rt für Hobby, Beruf und Berufung

■	O pen-Air-Kino (siehe rechts) mit über 
2.000 Plätzen

■	T anz- und Theaterwerkstatt e.V., Jugend­
musikschule e.V., Volkshochschule und 
Harmonika-Gemeinschaft e.V.

■	 Städtische Kunstschule Labyrinth  
(Bietigheim-Bissingen, Kornwestheim 
und LB) mit über 1200 Schülern

  
Energieeffizienz und Klimaschutz, Ziele/Maßnahmen und Controlling

■	 Fernwärmeanschluss
■	 Denkmalgerechte Sanierung lässt sehr flexible Nutzungen zu und erhält den 

Charme der Geschichte
■	 Sitz der Verwaltung im energetisch sanierten Geschützhaus (Dach, Fenster),  

andere Gebäude sollen folgen (Maßnahmenplan zur weiteren Sanierung)

  
Marketing/Information, Bürgerbeteiligung und Akteure

■	 »Bürger für Bürger«-Prinzip (seit 20 Jahren kreative Produktionen und  
Inszenierungen mit mehr als 300 Bürgern, darunter 90% Amateure)

  
Förderung und Finanzen

■	 Mieteinnahmen durch Nutzungen (u.a. der Vereine)

	fmz 

	 Foto: Schuchert, HFT

	fmz 

	 Quelle: Stadt Ludwigsburg

	fmz 

	 Quelle: Stadt Ludwigsburg

	fmz 

	 Quelle: Stadt Ludwigsburg

	Ehemalige Stallungen 

	 Foto: Schuchert, HFT

	Reithalle 

	 Foto: Schuchert, HFT

	Innenhof 

	 Foto: Schuchert, HFT

Quellen: Stadt Ludwigsburg, www.ludwigsburg.de, www.kasernen-ludwigsburg.de, www.fmz.de,  

Quellen: Stadt Ludwigsburg, www.ludwigsburg.de, www.kasernen-ludwigsburg.de, www.lkz.de
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Zukunftspark Energie/E-Mobilität 
Wiederinwertsetzung eines Gewerbeareals

 
Seit 1990ern Entwicklung
April 2010 Brand Energetikom 

Halle 2Z

Sept. 2010 Neuer Standort Energetikom
Verwaltungsgebäude der 
Firma Getrag

 
Modellprojekt, Mischnutzung, Kreativwirtschaft

■ Umstrukturierung Gewerbegebiet weststadt: Neuorientierung bestehender Betriebe 
in richtung Energie­ und Umwelttechnologie

■ Energiekompetenzzentrum Energetikom als Impulsgeber für den Strukturwandel 
von der klassischen Industrie zur »green industry«

■ Beispiel werkzentrum weststadt: ehem. Produktionsstätte 
(Fa. Eisfink – Küchengeräte) wird Eventlocation und ort für Kreativwirtschaft

 
Werkzentrum Weststadt
■ Nutzfläche ca. 10 ha
■ Gewerbeflächen
■ Ca. 20 Firmen mit ca. 600 Mitarbeitern
■ werkcafé, Foyer, Kulturwerk, Altes 

werkcafé, Innenhöfe, Zollinger­Halle, 
Fernsehstudio

 
Energieeffi zienz und Klimaschutz, Ziele/Maßnahmen und Controlling

■ »Modellprojekt weststadt« im rahmen der Nachhaltigkeitsstrategie 
Baden­württemberg: Untersuchung zur energetischen Synergienbildung in der 
weststadt sowie Beratung der beteiligten Betriebe (Zusammenarbeit Stadt LB, 
Universität Stuttgart)

 
Marketing/Information, Bürgerbeteiligung und Akteure

■ Starke Bürgerbeteiligung, Vernetzung über den Stadtteilentwicklungsplan weststadt

 
Förderung und Finanzen

■ Förderung »Energieeffizienz in Betrieben« über die Nachhaltigkeitsstrategie Bw 
■ Investitionen im Umfang von ca. 100 Mio. Euro  Stärkung der wirtschaft in der region

Quellen: Stadt Ludwigsburg, www.ludwigsburg.de, www.werkzentrum­weststadt.de

 werkzentrum weststadt 

 Foto: Schuchert, HFt

 Künftiges Energetikom im Getrag­Gebäude 

 Quelle: Stadt Ludwigsburg

Gesamtanalyse und Handlungsempfehlungen

Angesichts der Endlichkeit fossiler Brennstoffe, des Klimawandels und des demo­
graphischen wandels sind neue, integrierte Strategien für energieeffi ziente Städte 
erforderlich, die stärker als bisher Bürger, wirtschaft und Politik einbinden. 

Die Stadt Ludwigsburg hat mit dem nachhaltigen Stadtentwicklungskonzept, dem 
Energiekonzept und dem daraus folgenden konsequenten Verwaltungsumbau – ins­
besondere der Einrichtung eines Querschnittsreferates »Nachhaltige Stadtentwicklung« 
– eine für deutsche Mittelstädte ungewöhnlich umfassende und integrierte Strategie 
umgesetzt. Das Konzept baut auf den Erfahrungen aus eigenen Energieeffi zienz­
Projekten auf, beinhaltet aber auch Erfahrungen aus nationalen und internationalen 
Austauschprogrammen und Forschungsprojekten und entwickelt diese konsequent 
wei ter. Vor allem die teilnahme an europäischen Forschungsprojekten wie »Managing 
Urban Europe 25 (MUE)« hatte einen großen Einfl uss auf die weitere konzeptionelle 
Entwicklung.

In Abbildung 33 sind die »Entwicklungspfade der nachhaltigen Stadtentwicklung in 
Ludwigsburg 1990­2010« festgehalten worden. Eine Dynamik der energieeffi zienten 
Stadtentwicklung gab es bereits in den 90er Jahren, z.B. in der Lokalen Agenda 21, 
der Stadterneuerung (Soziale Stadt) oder der wohnbauentwicklung. Dieser Prozess 
wurde kontinuierlich weiterentwickelt. Eine besondere Dynamik hat der Prozess ab dem 
Jahr 2004 mit dem Stadtentwicklungskonzept und dem darauf aufbauenden Energie­
konzept erhalten.

In Ludwigsburg wird das Konzept einer »Energieeffi zienten Stadt« nicht einseitig auf 
energiepolitische Fragen reduziert, sondern in eine nachhaltige Gesamtstrategie ein­
gebunden. Auch Aspekte der Siedlungsstruktur, der Versorgung, der Infrastruktur und 
des Verkehrs beeinfl ussen die Energiebilanz einer Kommune direkt oder indirekt stark. 
Parallel zu der neuen integrierten Verwaltungsstruktur wurde eine umfassende 
Umsetzungsstrategie entwickelt. Die Entwicklung von Nachhaltigkeitsindikatoren ist 
eine wichtige Forderung der Lokalen Agenda 21 (Vereinte Nationen 1992). Mit dem 
Indikatorenset aus 66 Indikatoren, auf Basis der Ziele des Stadtentwicklungskonzeptes, 
soll die wirksamkeit der getroffenen Maßnahmen hinsichtlich verschiedener Nach­
haltigkeitsaspekte geprüft werden. Eine regelmäßige Evaluierung ist durch den neu 
geschaffenen Managementkreislauf gewährleistet (vgl. Abschnitt 5).

Energieeffi zienz und Klimaschutz als teil eines integrierten Stadtentwicklungsansatzes 
tragen letztlich zur Standortsicherung und zur wirtschaftsförderung bei. Durch Versor­
gungsstabilität und niedrige Energiepreise profi tieren langfristig Unternehmen sowie 
Bürgerinnen und Bürger. Die Stadt Ludwigsburg hat erkannt, dass nur energieeffi ziente 
Städte langfristig für ihre Bewohnerinnen und Bewohner attraktiv bleiben und ihr 
kommunales Angebot an kulturellen, sozialen und anderen Dienstleistungen aufrecht­
erhalten können. So wurde durch die Gemeindeprüfungsanstalt Baden­württemberg 
(gpa) im Sommer 2010 insbesondere der nachhaltige Politikansatz des Verwaltungs­
umbaus in Hinblick auf Generationengerechtigkeit und einen ausgeglichenen Haushalt 
positiv hervorgehoben. 

0808
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Energie

Entwicklungspfade der nachhaltigen Stadtentwicklung in Ludwigsburg 1990 bis 2010 (Beispiele)

Stadtentwicklung

Konversionen

Förderungen

Stadtwerke

Stadtverwaltung

Bürgerbeteiligung

Ausgangslage Abkürzungen: SEK - Stadtentwicklungskonzept
 STEP - Stadtteilentwicklungsplanung

BHKW - Blockheizkraftwerk
KWK - Kraftwärmekopplung

LEA - Ludwigsburger Energieagentur
FB - Fachbereich

1990 1995 2000 2005 2010

Stabsstelle SEK
2004

Weiterentwicklung Verwaltungsstruktur, z.B.
Fachbereich Bürgerschaftliches Engagement 
2004

Referat Nachhaltige
Stadtentwicklung 
2008

Umweltgruppen...

Flächennutzungsplanung

Bauberatung
Energie, u.a.

Lokale
Agenda 21
2001

Film-
akademie
1991

Rotbäumles-
feld
1995

Projektgruppe
Rotbäumlesfeld
1994-2000

weitere Projektgruppen
außerhalb Linienorganisation

Fernwärme
2001
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Abb. 33 Entwicklungspfade der nachhaltigen Stadtentwicklung in Ludwigsburg 1990 ­ 2010, Grafi k HFt

Die schematische Darstellung in Abbildung 34 fasst die Stadtentwicklung der Stadt 
Ludwigs burg seit 1990 zusammen. Diese ist geprägt durch die Umwandlung ehemaliger 
Kasernenareale (Konversionen) in gewerbliche, künstlerische Nutzung oder wohn­
nutzungen, das nachhaltige Stadtentwicklungskonzept mit der Stadt der kurzen wege 
und einem Schwerpunkt auf der Innenentwicklung, dem parallelen Umbau der Ver­
waltung, die Umsetzung von Maßnahmen zur Energieeffi zienz und den Ausbau der 
Energieversorgung durch erneuerbare Energien (Gasnetz, Holzheizkraftwerk und Block­
heizkraftwerke).



Handlungsempfehlungen für die Stadt Ludwigsburg

Die folgenden Handlungsempfehlungen haben einen direkten Bezug zur Stadt Ludwigs­
burg. Es wird dargestellt, was positiv aufgefallen ist und wo aus Sicht der Verfasser für 
Ludwigsburg noch Handlungsbedarf besteht. Die Handlungsempfehlungen bauen auf 
Ergebnissen der Vorlaufforschung im Projekt »Energieeffi ziente Stadt« der Landes­
stiftung Baden­württemberg gGmbH und den Ergebnissen der gesamten vorliegenden 
Untersuchung auf: den lokalen rahmenbedingungen, Basisdaten, Daten des Gesamt­
energiekonzeptes und weiteren Quellen wie den im rahmen des Projektes geführten 
Gesprächen mit Entscheidungsträgern und Fachleuten sowie den Schlüsselinterviews. 

1 Das nachhaltige, gesamtstädtische Stadtentwicklungskonzept ist der zentrale Rahmen 
für Energieeffizienz-Konzepte: Die Stadt Ludwigsburg sollte ihre Gesamtstrategie 
einer nachhaltigen Stadtentwicklung durch das Stadtentwicklungskonzept (SEK) 
konsequent in allen themenfeldern weiter verfolgen. Das Gesamtenergiekonzept 
wird bereits auf dieser Basis erstellt. weitere sektorale Konzepte z. B. zum Verkehr, 
zum wohnen und zum Stadtumbau sollten auf Basis des SEK erarbeitet werden, 
immer verknüpft mit dem induzierten Energieverbrauch. Das SEK sollte kontinuier­
lich fortgeschrieben werden.

2 Nachhaltige Stadtentwicklung braucht zentrale Steuerung: Der Erfolg des Ludwigs­
burger Ansatzes beruht darauf, das er von Anfang an »von oben« vom oberbürger­
meister und der Verwaltungsspitze forciert und getragen wurde, und nicht wie in 
vielen anderen Städten in sektorale Zuständigkeiten aufgegliedert war. Dies bedingt 
ein hohes Maß an Verantwortung und Belastung für die träger des Prozesses – das 
Projekt steht und fällt mit seinen Machern. Von daher sollte die nachhaltige Stadt­
entwicklungspolitik so in das Planungsinstrumentarium und die Verwaltungsstruktur 
integriert werden, dass sie ein »Eigenläufer« wird. Mit der Gründung des referats 
Nachhaltige Stadtentwicklung wurde dafür ein wesentlicher Schritt getan. Zugleich 
ist es bedeutend, die Stadtentwicklungspolitik weiterhin gut in der Politik und in der 
Bürgerschaft zu verankern.

3 Der Managementkreislauf als Umsetzungsstrategie sollte im alltäglichen Verwaltungs-
handeln etabliert werden: Für das Stadtentwicklungskonzept und das Gesamt­
energiekonzept hat die Stadt bereits eine umfassende Umsetzungsstrategie entwi­
ckelt. Nun sollte diese Strategie etabliert und selbstverständlicher Bestandteil des 
alltäglichen Verwaltungsablaufes werden. In der Startphase sollte dabei jedoch nicht 
übersehen werden, dass dadurch zusätzliche Arbeit erzeugt wird und die Mitarbeiter 
weiterhin ihr Grundpensum bewältigen müssen. Insbesondere müssten die Synergie­
effekte bei der Anwendung des SEK stärker betont werden.
Das Verwaltungshandeln sollte noch stärker nach Stadtteilen verräumlicht werden. 
Ein guter Ansatz hierfür sind Stadtteilentwicklungspläne (StEP) wie in Eglosheim 
und in Neckarweihingen, welche durch StEP­Koordinatoren gesteuert werden. 
Nach Abschluss eines Stadtteilentwicklungsplans könnten Stadtteilbeauftragte eine 
kontinuierliche weiterentwicklung ermöglichen. Ein Vorteil wäre, dass Stadtteil­
beauftragte nicht nur Ansprechpartner für den Stadtteil sind, sondern auch einen 
Gesamtüberblick über die Aktivitäten und Bedürfnisse des Stadtteils haben. Sie 
sollten eine dauerhafte Mittlerrolle zwischen dem Stadtteil und der Verwaltung über­
nehmen.

4 Der neue Politikansatz hinsichtlich Nachhaltigkeit und Energieeffizienz sollte noch 
stärker in der Verwaltungsstruktur vermittelt werden: Aufbauend auf der Verwaltungs­
reform sollte allen Mitarbeitern unabhängig von ihrer Ausbildung der ganzheitliche 
Ansatz der nachhaltigen Stadtentwicklung verständlich gemacht werden. Das für 
die Umsetzung erforderliche interdisziplinäre wissen sollte verwaltungsintern in 
weiterbildungen vermittelt werden. Darüber hinaus sollte beim Gemeinderat und bei 
den Bürgerinnen und Bürgern für diesen Governance­Ansatz Überzeugungsarbeit 
geleistet werden, ohne deren Akzeptanz die Umsetzung nicht möglich ist.
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Abb. 34 Schema Stadtentwicklung der Stadt Ludwigsburg, Grafi k HFt

5 Kommunale Stadtwerke und weitere Einrichtungen der Daseinsvorsorge sollten ver-
stärkt als Steuerungsinstrumente und zum Ausbau der Energieversorgung eingesetzt 
werden: Die Stadt Ludwigsburg ist mit ihren städtischen Eigen­ und Beteiligungs­
gesellschaften sowie Eigenbetrieben bereits sehr gut aufgestellt. Die Stadtwerke 
verfolgen bereits eine konkrete Strategie zum Ausbau erneuerbarer Energien und 
der Fernwärmeversorgung. Hinsichtlich der Energieversorgung sollten die zentralen 
und dezentralen Konzepte noch deutlicher in ein Gesamtkonzept integriert werden. 
Es sollten weitere Standorte für dezentrale Versorgung geprüft werden.

6 Die städtische Wohnungsbaugesellschaft sollte ihre Aktivitäten zur energetischen 
Sanierung des Wohnbestandes konsequent fortsetzen: Ein eigenes wohnbauunter­
nehmen wie die wohnungsbau Ludwigsburg GmbH (wBL) ist ein unverzichtbares 
Instrument aktiver Stadtentwicklung, das gestärkt werden sollte. Damit kann den 
Bürgern vorbildhafte energetische Gebäudesanierung demonstriert werden. Der 
Erfolg im Nebenkostentest von ÖKo­tESt 2008 und die hohen Energie­ und Co2­
Einsparungen im letzten Jahr zeigen, dass die Stadt und ihre wohnungsbaugesell­
schaft mit dem Instrument der nachhaltigen Stadtentwicklung auf dem richtigen 
weg sind. Mieterhöhungen aufgrund von energetischen Sanierungen mit höheren 
Standards sollten angemessen erfolgen und entsprechend kommuniziert werden.

7 Das Instrument der Grundstückspolitik sollte weiterhin aktiv genutzt werden: Der 
Aufkauf von Grundstücken ist ein wichtiges strategisches Instrument der nachhal­
tigen Stadtentwicklung, wie die Beispiele rotbäumlesfeld oder Hartenecker Höhe 
demonstrieren. Dieses kann sowohl für die Entwicklung der Innenstadt und die 
langfristige Planung bestimmter Infrastrukturen als auch für die Entwicklung neuer 
wohngebiete oder Gewerbegebiete genutzt werden. Gerade die Kombination mit der 
Projektentwicklung könnte der Stadt besondere Handlungsspielräume für die 
Umsetzung von Energieeffizienz­Standards ermöglichen – wenn der Gemeinderat 
dies mit trägt.



8	 Alle drei Bausteine des Gesamtenergiekonzeptes – Wärme, Strom, Mobilität – sollten 
gleichwertig vertieft werden: Ein innovativer Ansatz des Gesamtenergiekonzeptes 
besteht darin, die Themen Wärme, Strom und Verkehr gemeinsam zu betrachten. 
Bei der weiteren Vertiefung besteht jedoch die Gefahr, dass Energieeffizienz zu ein­
seitig auf Gebäude reduziert wird und der Verkehr nur eine Nebenrolle bekommt. 
Bei der Erstellung des Gesamtverkehrskonzepts für Ludwigsburg sollten deshalb 
Themen wie die CO2-Bilanz und durch räumliche Strukturen induzierter Energiever­
brauch stärker thematisiert werden. 

9	 Die Ziele der CO2-Reduktion sollten noch stärker den Verkehrssektor umfassen: Durch 
die Kombination integrierter Stadt- und Verkehrsplanung, Verhaltensänderungen 
und alternativer Antriebstechnologien könnten deutliche Energieeinsparungen sowie 
Lärm- und Schadstoffreduzierungen erzielt werden. Eine Veränderung des modal  
split hin zu umweltfreundlicheren Verkehrsmitteln könnte die Verkehrssituation 
deutlich verbessern. Dafür sind verstärkt auch restriktive Maßnahmen erforderlich. 
In der Stadt Ludwigsburg gibt es für den Verkehr überwiegend »pull-Maßnahmen«, 
die einen Anreiz bieten sollen, auf den Umweltverbund (Fuß, Rad, ÖPNV) umzu­
steigen. Gegen restriktivere, so genannte »push-Maßnahmen«, gibt es Widerstand 
im Gemeinderat, weil Beschwerden der Bürgerschaft, des Einzelhandels und der 
Wirtschaft erwartet werden.  
Notwendige »push-Maßnahmen« zur CO2-, Feinstaub- und Lärmreduktion wie 
Tempo 30, veränderte Ampelschaltungen, mehr Querungen der B27, Durchfahrts­
beschränkungen für Lkw (und Pkw) oder Parkraummanagement sind schwer 
durchsetzbar und müssten noch stärker im Rahmen des SEK beurteilt werden. Von 
daher wäre die Erstellung eines Gesamtverkehrskonzeptes unter Einbindung des 
Luftreinhalteplans auf Basis des SEK zu empfehlen. Dabei wäre insbesondere auch 
das veränderte Verkehrsverhalten und Verkehrsaufkommen aufgrund des demo­
graphischen Wandels zu berücksichtigen. Weiterhin wichtig wären Investitionen in  
den ÖPNV, wie die Fortsetzung der Aufwertung des S-Bahnhofs und seines Umfelds, 
die Herstellung von Barrierefreiheit bei der S-Bahn, eine komfortable ÖPNV- 
Beschleunigung und eine Schienenverbindung in das Remstal.

10	Die Stadt sollte konkretere Zielwerte zur Energieeffizienz aufstellen (Benchmarking): 
Langfristig strebt die Stadt Ludwigsburg die energieneutrale Stadt an. Kurzfristige  
Effizienzziele oder die Erhöhung der Anteile erneuerbarer Energien sind bisher 
kaum quantifiziert. Andererseits hat sich Ludwigsburg durch die Mitgliedschaft im 
Klimabündnis zu einem sehr ambitionierten Reduktionsziel verpflichtet – eine Hal­
bierung der CO2-Emissionen bis 2030 (Klimabündnis 2007). Damit gibt es einen 
konkreten Zielwert für das Gesamtenergiekonzept und das Stadtentwicklungskon­
zept. Eine Mitgliedschaft im Covenant of Mayors der EU könnte den Ludwigsbur­
ger Politikansatz weiter unterstützen. Die Mitgliederstädte verpflichten sich, über 
das Ziel einer CO2-Reduktion bis 2020 um mindestens 20% hinauszugehen. 
Um die ehrgeizigen mittel- und langfristigen Zielsetzungen in realistische Umset­
zungsstrategien zu überführen, wurden bereits im Detail der Ist-Zustand (Wärme, 
Strom, Mobilität) sowie die Potenziale erneuerbarer Energien erhoben. Auf dieser 
Datengrundlage sollten jetzt detaillierte Implementierungsstrategien mit Kosten-
Nutzen-Bewertung erarbeitet werden. Damit werden kurzfristige Ziele (Emissions- 
senkung um 30% bis 2020 – mehr als EU-Vorgaben), mittelfristige Ziele (Emissions­
senkung um 50% bis 2030) und langfristige Ziele (Energieneutralität) mit realisti­
schen Umsetzungsplänen verbunden. 
Bisher fehlen bei den Gebäudestandards eindeutige Zielwerte, sie sind immer wieder 
Gegenstand politischer Aushandlung. 

11	Ludwigsburg könnte eine Modellregion der Elektromobilität werden: In der Stadt 
Ludwigsburg gibt es gemeinsam mit der Region Stuttgart Überlegungen eine Modell­
region für Elektromobilität zu initiieren.  
Elektrofahrzeuge können ihr Potenzial für eine CO2-arme Gesellschaft jedoch erst  
im Verbund mit dem öffentlichen Personennahverkehr, nicht-motorisierter Mo­
bilität und den erneuerbaren Energien ausschöpfen. Deshalb kommt es in den 
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kommenden Jahren darauf an, parallel integrierte Nutzungskonzepte für den öffent­
lichen und individuellen Personenverkehr umzusetzen und den intermodalen Verkehr 
(Wechsel zwischen Verkehrsmitteln) zu fördern, wozu eine Mobilitätszentrale hilf­
reich wäre. 
Das in Ludwigsburg vorhandene Angebot an Carsharing-Fahrzeugen sollte auf 
Elektroantrieb ausgedehnt werden. Denkbar ist es auch, ein stadtweites Angebot 
an Elektro-Taxen zu schaffen, dafür könnten die Standorte der städtischen Parkie­
rungsanlagen-Gesellschaft eingebunden werden und Ladestationen anbieten. 
Die Verkehrsprojekte sollten noch stärker mit Förderprogrammen sowie mit Energie­
themen verknüpft werden. Bewerbungen für Auszeichnungen wie »Climate Star« 
schaffen einen Anreiz für eine umweltfreundliche Mobilität.  
Im Referat Nachhaltige Stadtentwicklung fehlt Verkehrskompetenz, die Schnitt­
stellen zur Verkehrsplanung sollten verbessert werden.

12	Die Stadt sollte die bisher praktizierte Bürgerbeteiligung fortführen und ausbauen: 
Beim Stadtentwicklungskonzept und Gesamtenergiekonzept wurde eine intensive 
Bürgerbeteiligung erfolgreich durchgeführt. Darüber hinaus wurde im Jahr 2004 ein 
eigener Fachbereich »Bürgerschaftliches Engagement« eingerichtet. Es wäre aller­
dings zu überlegen, ob bei den Zukunftskonferenzen und anderen Beteiligungs­
maßnahmen zusätzlich mehr Bürger nach dem Zufallsprinzip eingeladen werden 
könnten. An den Zukunftskonferenzen wie z. B. zur Energie nehmen viele Insider 
teil. Gleichzeitig scheint einigen Bürgern und sogar Fachleuten aus Ludwigsburger 
Planungsbüros das SEK unbekannt zu sein.

13	Die Beratungsangebote und die Öffentlichkeitsarbeit sollten verstärkt werden:  
Die Stadt ist in der Beratung zu energetischen Projekten vorbildlich, z. B. durch die 
Ludwigsburger Energieagentur (LEA) und das Energetikom. Diese Angebote soll­
ten unbedingt aufrechterhalten und gestärkt werden. Auch die Informationen zum 
Neubaugebiet Hartenecker Höhe sind umfangreich und informativ. Die Öffentlich­
keitsarbeit der Verwaltung konzentriert sich auf größere städtische und internationale 
Veranstaltungen. Sowohl die interne Kommunikation als auch die Kommunikation 
nach außen sollten ausgebaut werden. Bei der Pressearbeit sollten stärker die in­
tegrierten Ansätze der Energieeffizienz herausgestellt werden. Pressemitteilungen 
sollten auch über die Stadtgrenzen hinaus an Fachblätter gehen.

14	Die »Energieeffiziente Stadt Ludwigsburg« sollte stärker vermarktet werden: Der 
umfassende Strategieansatz und die zahlreichen Projekte Ludwigsburgs zur nach­
haltigen Stadtentwicklung sind auf regionaler und nationaler Ebene wenig bekannt. 
Im Vergleich zu anderen Städten wie »Klimastadt Bremerhaven«, »Tübingen macht 
blau« und Freiburg wirkt das Marketing Ludwigsburgs auf den ersten Blick unschein­
bar, obwohl die meisten Aktivitäten auf der Homepage zu finden sind.  
Ein Grund dafür könnte sein, dass es bislang kein Marketingkonzept für die Themen 
Energie und Energieeffizienz gab, was insbesondere auch im regionalen Kontext 
dringend erforderlich wäre.

15	Stadtentwicklungskonzept, Verwaltungsreform und Energiesparmaßnahmen sollten 
stärker kommuniziert werden. Das SEK und die Verwaltungsreform als politische 
Ansätze werden durch die Verwaltungsspitze in Form von Beiträgen zu Konferenzen 
und Artikeln in Fachzeitschriften verbreitet. Dafür gibt es eine breite Anerkennung 
und eine positive Wahrnehmung von außen. Einigen Vertretern aus dem Gemeinde­
rat und der Bürgerschaft scheinen der Innovationsgehalt hinsichtlich Energieeffizienz, 
Stadthaushalt und Generationengerechtigkeit jedoch nicht immer nachvollziehbar 
zu sein (vgl. Akteursanalyse). Hierfür ist weitere Vermittlungsarbeit erforderlich.  
Der derzeitige Schwerpunkt des Politikansatzes ist sehr umsetzungsorientiert. Die 
Maßnahmen und ihre positiven Wirkungen (z.B. die C02-Einsparungen bei der 
Wohnungsbau Ludwigsburg GmbH/WBL) müssten stärker bei der Bürgerschaft 
kommuniziert werden. Verstärkte Marketingmaßnahmen wie eine Energiesparaktion 
mit der Ludwigsburger Kreiszeitung könnten energetische Ziele bekannter machen. 
Inhaltlich könnten Projekte wie die Energieinfotage, das Energiemanagement, das 



Energetikom, aber auch die Rolle der Stadtwerke, die Förderung des öffentlichen 
Personennahverkehrs, des Rad- und Fußgängerverkehrs stärker betont werden. Da­
bei sollten unterschiedlichste Akteurs- und Altersgruppen berücksichtigt werden.

16	Energieeffizienz sollte als ein neuer ökonomischer Standortfaktor stärker vermark-
tet werden: Energieeffizienz und Klimaschutz sind Jobmotoren, das erwirtschaftete 
Geld bleibt in der Stadt oder der Region. Deshalb arbeitet das Ludwigsburger Ener­
giekompetenzzentrum Energetikom eng mit der Wirtschaftsförderung der Region 
Stuttgart zusammen. Das Ziel der Vernetzung und Kooperation aller Akteure in den 
Bereichen Energieeinsparung, Effizienztechnologien, erneuerbare Energien und 
Ökodesign ist bereits weit gediehen.  
Nun kommt es darauf an, innovative Projekte zu initiieren, Forschungsanträge zu 
stellen und durchzuführen. Voraussetzung und Erfolgskriterium zugleich ist eine 
entsprechende personelle Ausstattung. Darauf weist bereits der Schlussbericht über 
das Energetikom im Rahmen der Nationalen Stadtentwicklungspolitik hin.

17	Nationale und internationale Förderprogramme sollten weiterhin akquiriert werden: 
Bei der Akquisition externer Programme ist die Stadt Ludwigsburg äußerst erfolg­
reich und hat sich bereits international einen Namen gemacht. Die Verknüpfung mit 
laufenden Projekten trägt zum fachlichen Erfahrungsaustausch mit anderen euro­
päischen Städten bei, erlaubt eine differenziertere Projektbearbeitung und vergrößert 
das finanzielle Budget von Projekten. Dies war eine zentrale Grundlage für die  
Umsetzung ambitionierter Strategien wie das SEK, das Energiekonzept und die 
Verwaltungsreform.  
Der beachtlichen Anzahl laufender größerer Förderprojekte, steht ein relativ knapper  
fester Mitarbeiterstamm im Referat Nachhaltige Stadtentwicklung gegenüber. Es 
wäre zu erwägen, ob Teilaufgaben extern vergeben werden könnten oder ob die 
Zahl der Mitarbeiter zumindest durch projektbezogene Verträge aufgestockt werden 
könnte.

18	Das Ziel einer kompakten und nutzungsgemischten Siedlungsstruktur sollte weiter-
verfolgt werden: Kompakte Siedlungen sind energieeffizienter zu erschließen und zu  
versorgen als disperse Siedlungsstrukturen (durch Nahwärme, öffentlichen Personen­
nahverkehr). Die Stadt Ludwigsburg sollte weiterhin die Priorität auf eine lebendige  
Innenstadt legen und die Planungen zur Revitalisierung des zentral gelegenen 
Marstall-Centers und der »Unteren Stadt« fortsetzen. Peripher gelegene Einkaufs­
zentren erzeugen einen ungleich höheren Energieaufwand, weil sie häufig nicht 
optimal mit dem Umweltverbund zu erreichen sind. Grundsätzlich sollte geprüft 
werden, wie das Ziel der Nutzungsmischung auch in Stadtteilzentren bei der Stadt­
erneuerung oder bei Neubaugebieten umgesetzt werden könnte.

19	Die energetische Optimierung von Bestandsquartieren ist eine Zukunftsaufgabe:  
Künftige Prioritäten bei Energieeffizienzprojekten sollten in der Bestandssanierung 
liegen. Flächendeckende Optimierungen des Energiestandards lassen mehr Haus­
halte von Einsparungen profitieren als einzelne »Übersanierungen« mit den damit 
verbundenen Kosten- und Nutzungsproblemen. Bei einer vollständigen Umstellung 
auf erneuerbare Energien könnten auch niedrigere Standards angewendet werden, 
dies ist insbesondere bei denkmalgeschützten Gebäuden zu berücksichtigen.  
Wichtig erscheint die Einbindung in integrierte Stadtumbaukonzepte, bei denen 
energetische Maßnahmen mit sozialen, städtebaulichen, infrastrukturellen und ver­
kehrlichen Themen verknüpft werden und der damit verbundene induzierte Energie­
verbrauch berücksichtigt wird.

20	Die energieeffiziente Stadt sollte verstärkt durch Leuchtturmprojekte vermittelt werden: 
Die zahlreichen Ansätze der nachhaltigen Stadtentwicklung und der Energieeffizienz 
sind bislang kaum im Stadtraum sichtbar – Ludwigsburg steht symbolisch weiterhin 
für die barocke Residenzstadt und Garnisionsstadt.  
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Die Heizwerke für erneuerbare Energien könnten als Sehenswürdigkeiten (Land­
marks) gestaltet werden, auch das damit verbundene Fernwärmenetz könnte an 
einigen Stellen hervorgehoben werden. Im Straßenraum und bei der Fassadenge­
staltung könnte auf energetische Maßnahmen symbolisch hingewiesen werden 
(»Energielehrpfad«). In der Innenstadt, bei Sehenswürdigkeiten und anderen wich­
tigen Zielen könnten verstärkt Leihfahrräder und Pedelecs zur Verfügung gestellt 
werden.  
Denkbar wäre außerdem die energetische Sanierung und sichtbare Neugestaltung 
von bestehenden Landmarks wie z.B. die denkmalgerechte energetische Sanierung 
des Schlosses, des Marstall-Centers oder des Wüstenrot-Gebäudes.

21	Das SEK und das GEK sollten stärker in eine regionale Strategie eingebunden werden: 
Zahlreiche Projekte der Energieeffizienz können nur regionale Wirkung entfalten. 
Mit dem Energetikom besteht bereits eine regional wirksame Einrichtung. Darum 
wäre die Erstellung eines Energiekonzepts für die Metropolregion Stuttgart zu emp­
fehlen. Dabei wären regionale Konzepte zur Energieversorgung, insbesondere im 
Fernwärmebereich, bei der Nutzung erneuerbarer Energien und der integrierten 
Stadtentwicklung und Infrastruktur anzustreben. 
Außerdem wären virtuelle Kraftwerke, also ein Verbund dezentraler Kraftwerke aus 
verschiedenen erneuerbaren Energieträgern zu erwägen, mit denen Schwachlast­
zeiten und Schwankungen ausgeglichen werden könnten. Darüber hinaus wäre es 
wichtig, rechtzeitig landwirtschaftliche Flächen für die nachhaltige Energienutzung, 
z.B. für Energiepflanzen-Anbau (Miscanthus) oder für Agrothermie (Prinzip »Dop­
pelacker«) zu sichern und ggf. Verträge mit Landwirten zu schließen. Die Landwirt­
schaft wird durch diese zusätzliche Einnahmequelle wieder attraktiv. Es entstehen 
neue Berufsfelder.

22	Die Versorgung mit Produkten aus der Region sollte ausgebaut werden: Ein verstärktes 
Angebot von regional und saisonal erzeugten Produkten und Lebensmitteln besitzt 
ein hohes CO2-Einsparpotenzial. Hierzu sollten Rahmenbedingungen geprüft und 
geschaffen werden, z.B. die Einführung von regelmäßigen Stadtteilmärkten (auf 
Plätzen, Schulhöfen, etc.), die Unterstützung bei der Gründung von Lieferservice-
Angeboten, das Angebot in Mensen und Kantinen.



eingebunden. Nach Fertigstellung ist eine regelmäßige Überprüfung seiner wirksam­
keit notwendig, um gegebenenfalls Maßnahmen zur Anpassung ergreifen zu können.

Lesson 3: Energiekonzepte benötigen eine ambitioniertere Umsetzngsstrategie
Die Fallstudie Ludwigsburg hat gezeigt, dass das Ziel einer Halbierung der Co2­Emis­
sionen, die von der Klimaallianz gefordert wird, bis zum Jahr 2030 nicht allein durch 
nationale Gesetze im Bereich der Gebäude und erneuerbaren Energien erreicht werden 
kann (trend). Selbst bei realisierung der wichtigsten Maßnahmen des »Mit­Maßnahmen 
Szenarios« (MMS) kann bis zum Jahr 2050 keine Klimaneutralität erreicht werden. 
Die Kommunen müssen also zusätzliche ambitioniertere Massnahmen ergreifen, um 
langfristig klimaneutral zu werden. Städtische Gebäude und Dienstleistungen haben 
aber nur etwa einen Anteil von ca. 2% am gesamten städtischen Energieverbrauch. 
Daher muss der Prozess alle Beteiligten einbeziehen, insbesondere die Bürgerinnen 
und Bürger, die 45 % der Emissionen im Gebäudebereich und einen Großteil der ver­
kehrlichen Emissionen (28 %) verursachen. Die gemeinsam mit den Bürgerinnen und 
Bürgern zu entwickelnden Maßnahmenkataloge müssen im Gemeinderat verabschie­
det werden und mit klaren Zeitplänen versehen zur Umsetzung kommen.

Lesson 4: Energieeffi zienz braucht eine regionale Einbindung.
Energieeffi zienz sollte nicht nur isoliert für eine Planungsebene oder eine Stadt be­
trachtet werden. Zwar zeichnen sich tendenzen zu einer rückkehr zu lokalen Lösungen 
ab, jedoch lässt sich oftmals eine erforderliche Mischung an erneuerbaren Energien 
und Versorgungskonzepten nur auf regionaler Ebene herstellen.
raumordnung und Landesplanung geben die planerischen rahmenbedingungen vor. 
Diese werden auf der regionalen Ebene konkretisiert und an die regionalen Gegeben­
heiten und daraus resultierenden Ziele angepasst. So kann beispielsweise der regional­
plan Vorranggebiete für die Energieversorgung festlegen.
Darauf baut die Idee eines regionalen Energiekonzepts auf, das auf Anregung Ludwigs­
burgs vom Verband region Stuttgart (VrS) geplant ist. Ludwigsburg ist eine Modellpro­
jektkommune und Partner des VrS im Bundesprogramm KlimaMoro. Es thematisiert 
die Auswirkungen des Klimawandels und die notwendigen Konsequenzen für die 
Flächennutzung, z.B. die Vorhaltung geeigneter landwirtschaftlicher Flächen.

Lesson 5: Stadtwerke und weitere Einrichtungen der Daseinsvorsorge sind wichtige 
kommunale Steuerungsinstrumente. 
Die Stadtwerke als Energieversorger, aber auch andere Versorgungsbereiche wie wasser­
versorgung, Stadtentwässerung, Müllverbrennung, Parkierungsanlagen und Ähnliches 
stellen wichtige Steuerungsinstrumente aktiver Stadtentwicklungspolitik dar. Sie helfen 
nachhaltige Stadtentwicklungspolitik zu betreiben und die Energieeffi zienz zu erhöhen. 
Sie sollten im Einfl ussbereich der Stadt bleiben und gestärkt werden, da sie zur 
Daseinsvorsorge beitragen. In den vergangenen Jahrzehnten wurden diese Betriebe in 
vielen Kommunen Deutschlands privatisiert oder über cross­border­Verträge verkauft. 
Seit einigen Jahren gibt es wieder einen trend zurück zu städtischen Versorgern, weil 
deren Bedeutung für die strategische Planung und Versorgungssicherheit erkannt wurde.
Kommunale Stadtwerke sind eine wichtige Voraussetzung für die Umsetzung von 
Gesamtenergiekonzepten. Die unabhängige und dezentrale Energieversorgung durch 
eigene Stadtwerke stärkt den kommunalen Gestaltungsspielraum, insbesondere bei 
der Energieeinsparung, der effi zienten Energienutzung, der Umstellung auf erneuer­
bare Energien und bei neuen Versorgungskonzepten z. B. der Fernwärme. Stadtwerke 
sollten dabei einen fi nanziellen Handlungsspielraum für innovative Projekte und in der 
regel aufwändigere Pilotprojekte haben. Die kommunalen Stadtwerke Ludwigsburg­
Kornwestheim zeigen, dass durch eigene Stadtwerke innovative Gesamtenergiekon­
zepte und Projekte der Energieerzeugung umgesetzt werden können.

Lesson 6: Potenziale bei erneuerbaren Energien sollten stärker genutzt werden.
Vorhandene Potenziale im Bereich der erneuerbaren Energien werden bislang 
deutschlandweit nur zu einem geringen Prozentsatz ausgeschöpft. Das Angebot rege­
nerativer Energieträger, Energiedienstleistungen und innovativer Energietechnologien 
aus der region sollte dringend ausgebaut werden. Dazu können auch so genannte 

Lessons learned

In den »Lessons learned« werden die übertragbaren Ergebnisse der Fallstudie zu­
sammen gefasst. wie kann unter den gegebenen planerischen, gesetzlichen, politischen 
und wirtschaftlichen rahmenbedingungen in Deutschland eine »Energie effi ziente 
Stadt« geplant und umgesetzt werden? welche Ansätze aus der Stadt Ludwigsburg 
sind auf andere Städte übertragbar, was ist besonders zu beachten oder zu vermeiden?

Lesson 1: Eine nachhaltige, gesamtstädtische Stadtentwicklungs-Strategie bildet den 
idealen Rahmen für Energieeffi zienz-Konzepte.
Die nachhaltige Stadtentwicklungspolitik ist ein zentrales Anliegen der Europäischen 
Union (»Leipzig Charta zur nachhaltigen europäischen Stadt« 2007), das die Bundes­
republik Deutschland im rahmen der »Nationalen Stadtentwicklungspolitik« imple­
mentiert. Die ganzheitliche Umsetzung soll vor allem auf der regionalen und der kom­
munalen Ebene erfolgen, dafür stehen die Planungsinstrumente der regionalplanung, 
der Stadtentwicklungsplanung und der Bauleitplanung zur Verfügung. Diese sind im 
Unterschied z. B. zum britischen Planungssystem rechtlich klar gegliedert und können 
eine enorme regelungsdichte auch hinsichtlich eines energieeffi zienten Städtebaus 
entfalten.
Auf kommunaler Ebene müssen über die Flächennutzungsplanung gesamtstädtische 
Konzepte für die nächsten 15­20 Jahre formuliert werden, insbesondere zur künftigen 
Nutzungsstruktur und Siedlungsstruktur. Angesichts der energetischen, klimatischen 
und demographischen Herausforderungen gewinnt die integrierte Stadtentwicklungs­
planung (als freiwilliges Planungsinstrument im Vorfeld der Flächennutzungsplanung) 
zunehmend an Bedeutung, ergänzt um sektorale Begleitpläne für Energie, wohnen, 
Verkehr und ähnliches.
Die Stadt Ludwigsburg hat gezeigt, dass ein partizipativ erarbeitetes, interdisziplinäres 
Stadtentwicklungskonzept verbunden mit einem Verwaltungsumbau eine wichtige 
Grundlage für eine energieeffi ziente und klimabewusste Planung darstellt. Dadurch 
können klare und überprüfbare Zielsetzungen und Maßnahmenschwerpunkte für die 
zukünftige Entwicklung formuliert werden. Somit ist das thema Energie Bestandteil 
der politischen Diskussion, Energieprojekte werden mit anderen themen der Stadtent­
wicklung vernetzt.

Lesson 2: Gesamtstädtische Energiekonzepte dienen der Koordination energieeffi zienter 
Projekte.
Die Energieeffi zienz einer Stadt bemisst sich nicht nur nach einzelnen Gebäudemaß­
nahmen, sondern sie ist abhängig vom städtebaulichen Konzept, der verkehrlichen Er­
schließung, der baulichen Nutzung, dem Verhalten und den Anforderungen der Nutzer 
sowie dem gesamtstädtischen Umfeld. Daher sollten für jede Stadt gesamtstädtische 
Energiekonzepte auf der Basis von Stadtentwicklungskonzepten erarbeitet werden. 
Diese Energiekonzepte koordinieren Maßnahmen der wärmeversorgung, der Stromver­
sorgung und der Mobilität und dienen insgesamt der Einsparung von Energie und Co2.
Das Ludwigsburger Gesamtenergiekonzept wurde auf Basis eines ganzheitlichen 
nachhaltigen Stadtentwicklungskonzepts entwickelt. Ziel war es, die Potenziale erneu­
erbarer Energien zu ermitteln und eine Handlungsstrategie zu entwickeln. In diesen 
Prozess wurden die Stadtwerke, Experten, Bürger und Interessensvertreter intensiv 
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In Ludwigsburg wurde das Stadtentwicklungskonzept durch eine Stabsstelle des Ober­
bürgermeisters koordiniert. Als Ergebnis wurde ein eigenes Referat für »Nachhaltige  
Stadtentwicklung« gegründet, das dem Oberbürgermeister zugeordnet ist, quer­
schnittsorientiert in die Fachabteilungen wirkt und damit die vorherrschenden linearen 
Ämterstrukturen durchbricht. Durch die Abteilung Europa und Energie im Referat wird 
gewährleistet, dass Ziele des Stadtentwicklungskonzeptes und der Energieeffizienz 
über Maßnahmenpläne in allen Politikfeldern integrativ umsetzt werden. Dieser Ansatz 
überwindet das Denken in einzelnen Fachbereichen und trägt dazu bei, vorhandene 
Synergien zu nutzen und Finanzentscheidungen nicht ämter-, sondern maßnahmen­
bezogen zu treffen.

Lesson 10: Ziele der nachhaltigen Stadtentwicklung und Energieeffizienz benötigen eine 
Umsetzungsstrategie.  
Planung in Deutschland ist sehr zielorientiert, weniger prozessorientiert. Der Ludwigs­
burger Governance-Ansatz wird durch einen fortlaufenden Managementkreislauf 
unterstützt. Dazu gehören die Leitsätze der Stadtentwicklung in elf Themenfeldern und 
strategische Ziele, die über Stadtteilentwicklungskonzepte an die örtliche Situation 
angepasst werden. Die Umsetzung und Steuerung erfolgt durch thematische Master­
pläne, die Berichterstattung und die Evaluation werden durch Zielindikatoren gewähr­
leistet. Dementsprechend sollen auch die Ziele des Gesamtenergiekonzeptes systema­
tisch umgesetzt werden. 
Für eine solche Umsetzungsstrategie der nachhaltigen Stadtentwicklung sind Personen 
mit einer hohen Affinität zum interdisziplinären Arbeiten gefragt, die ein ganzheitliches  
Verständnis von Nachhaltigkeit mit seinen Teilbereichen Soziales, Ökonomie und Öko­
logie besitzen. Dafür ist ein interdisziplinäres Arbeitsverständnis erforderlich, sowie 
Aufgeschlossenheit und Verständnis für benachbarte Arbeitsfelder.  
Mit der Einführung eines Managementkreislaufs hat die Stadt Ludwigsburg bereits eine 
derartige Umsetzungsstrategie entwickelt. 

Lesson 11: Bürgerbeteiligung ist ein Erfolgsfaktor für die nachhaltige und energieeffiziente 
Stadtentwicklung.  
Der Umstrukturierungsprozess zu einer energieeffizienten oder gar einer energie­
neutralen Stadt erfordert nicht nur ein großes Engagement aller Beteiligten, sondern 
auch weit reichende Verhaltensänderungen. Beteiligung ist ein zeit- und ressourcen­
aufwändiger Prozess, deswegen wird häufig auf kürzere intensive Beteiligungsformen 
wie Runde Tische, Expertenworkshops oder Zukunftskonferenzen zurückgegriffen, 
mehrtägige Prozesse wir Bürgerforen werden nur noch selten durchgeführt. Dabei 
sollte jedoch beachtet werden, dass der Kreis der Beteiligten nicht zu eng gefasst wird, 
sondern eine wechselnde repräsentative Auswahl getroffen wird. 
Bürgerbeteiligung bietet den Bürgerinnen und Bürgern die Möglichkeit zur Identifi­
kation mit ihrer Stadt, ist zielgerichtet und kann Potenziale und Wünsche der Stadt­
gesellschaft erschließen und bei Planungen berücksichtigen. Sie ist auf kommunaler 
Ebene nicht unumstritten. Die Gemeinderäte fürchten um ihre Entscheidungsgewalt, 
und die Bürgerinnen und Bürger befürchten nicht ernst genommen zu werden.  
Daher sollte auf allen Ebenen für Vertrauen geworben und die Entscheidungskompetenz 
verdeutlicht werden. Der Gemeinderat sollte die Vorteile von Bürgerbeteiligung selbst 
erfahren, der Bürgerschaft sollte vermittelt werden, dass ihre Anregungen ernst  
genommen werden, aber letztlich die städtischen Gremien vor dem Hintergrund des 
Gesamtkonzepts entscheiden. 
Die Stadt Ludwigsburg hat bei ihrem Stadtentwicklungskonzept eine intensive Bürger­
beteiligung durchgeführt und damit überwiegend positive Erfahrungen gesammelt. 
Darüber hinaus hat sie im Jahr 2004 einen eigenen Fachbereich Bürgerschaftliches 
Engagement eingerichtet und die Beteiligungsverfahren fortgeführt.

virtuelle Kraftwerke beitragen. Darunter wird ein Verbund dezentraler Kraftwerke aus 
verschiedenen erneuerbaren Energieträgern verstanden. Der Vorteil liegt im Aus­
gleich von Schwachlastzeiten und Schwankungen, z.B. bei Windkraft und Sonnen­
energie können diese durch den Einsatz von Bioenergie ausgeglichen werden.  
Die Studie zur Wärme- und Stromversorgung innerhalb des Gesamtenergiekonzeptes 
von Ludwigsburg zeigt erhebliche Potenziale erneuerbarer Energien auf. Nur etwa ein 
Viertel des derzeitigen Verbrauchs kann jedoch auf städtischer Gemarkung erneuer­
bar erzeugt werden. Die Stadt Ludwigsburg setzt unter anderem auf den Ausbau ihres 
Nahwärmenetzes unter Nutzung erneuerbarer Kraftwerkstechnik auf Biomasse- und 
Geothermiebasis.

Lesson 7: Energieeffizienz kann nur durch Einbindung des Verkehrssektors erreicht werden. 
In Deutschland werden durchschnittlich 30% der CO2-Emissionen durch Innerortsver­
kehr erzeugt. Während in anderen Sektoren der Energieverbrauch und die Emissionen 
zurückgehen, sind diese im Verkehrsbereich weiter steigend. Notwendige restriktive 
Maßnahmen im Verkehr sind wegen Interessenskonflikten und (erwarteten) Wider­
ständen seitens der Bürgerschaft, des Einzelhandels und der Wirtschaft in den lokalen 
Gremien politisch schwer durchsetzbar. Deshalb sind stärkere Regelungen der Maß­
nahmen im Verkehrsbereich durch die Europäische Union und die Bundesregierung 
erforderlich, vergleichbar mit dem Energiebereich. 
Durch integrierte Stadt- und Verkehrsplanung, Verhaltensänderungen und alternative 
Antriebstechnologien können weitere deutliche Energieeinsparungen im Verkehr erzielt  
und die Lärm- und Schadstoffbelastung vor Ort reduziert werden. Im Rahmen der 
Stadtentwicklungsplanung sollten unbedingt integrierte Verkehrskonzepte erstellt wer­
den. Diese sollten in stark verdichteten Regionen auch die Nachbarkommunen und 
die Verknüpfungen mit ihnen berücksichtigen. 
Die Stadt Ludwigsburg setzt neben Anreizmaßnahmen wie Förderung des Fußgänger­
verkehrs, Radverkehrs und öffentlichen Personennahverkehrs auf den Wachstums­
sektor Elektromobilität und schafft die Rahmenbedingungen für ein entsprechendes 
Cluster. Das Gesamtenergiekonzept für Ludwigsburg bindet die Mobilität ein.

Lesson 8: Zur konsequenten Umsetzung nachhaltiger Planungen sind sowohl eine stärkere 
horizontale als auch eine vertikale Vernetzung politischer Ebenen notwendig.  
In Deutschland fehlen eine klar abgestimmte Nachhaltigkeitsstrategie des Bundes auf 
horizontaler Ebene mit seinen Ministerien und ein Austausch darüber mit den nach­
geordneten Ebenen (Länder, Regionen, Kommunen) auf vertikaler Ebene. Ebenso 
wird auf Länderebene Nachhaltigkeit in den Ministerien nicht als Querschnittsaufgabe 
verstanden und umgesetzt. Auf kommunaler Ebene fehlt häufig eine horizontale Ver­
netzung mit den anderen Ämtern. Diese fehlenden Vernetzungen werden deutlich in 
gegenläufigen Zielen der Ministerien aber auch beispielsweise in ähnlich strukturierten 
Förderprogrammen zur Energieeffizienz. Ebenso ist die Vernetzung mit der europäischen 
Ebene zum Thema Nachhaltigkeit zu verbessern. 
Das Beispiel Ludwigsburg demonstriert, wie wirksam sowohl eine horizontale als auch 
eine vertikale Vernetzung sind. 

Lesson 9: Nachhaltigkeit und Energieeffizienz brauchen eine Verankerung in der Verwal-
tungsstruktur. 
Die meisten Stadtverwaltungen Deutschlands sind sektoral und nicht integrativ oder 
räumlich strukturiert. So kann die Energiepolitik beispielsweise je nach Schwerpunkt 
dem Stadtplanungsamt, dem Umweltamt oder der Wirtschaftsförderung zugeordnet 
sein. Dadurch fehlt den sektoralen Verwaltungen und ihren Entscheidungsträgern oft 
ein Gesamtüberblick auf die Summe politischer Ziele und Maßnahmen sowie auf die 
Möglichkeiten und Grenzen der öffentlichen Finanzierungssysteme. Dieser würde eine 
zeitliche und finanzielle Priorisierung von Maßnahmen erleichtern. 
Aufgrund der kurzen Legislaturperioden und der Projektorientierung des Verwaltungs­
handelns ist der öffentliche Erwartungsdruck auf die Politik sehr hoch, rasche Lösungen 
und sichtbare Projekte umzusetzen. Somit werden langfristige planerische Ziele z.B. 
der Energieeffizienz und der Kosteneffizienz vernachlässigt. 
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Weiterbildungsbetrieben, Hochschulen und Universitäten. Wirtschaftsförderung ist 
einer der drei Fachbereiche im Referat Nachhaltige Stadtentwicklung der Stadt Ludwigs­
burg. Die Initiativen der Stadt beim Aufbau des Energiekompetenzzentrums Energetikom 
und zur Entwicklung der Weststadt zeigen die Chancen auf, die in der Vernetzung und 
Kooperation von Akteuren aus Energiewirtschaft, Handwerk, Industrie, Verbänden, 
Weiterbildung und Forschung bestehen.

Lesson 17: Kompakte nutzungsgemischte Siedlungen sind energieeffizienter zu erschlie-
ßen und zu versorgen als disperse Siedlungsstrukturen.  
Vorhandene und neue Siedlungen sollten möglichst dicht, kompakt und nutzungs­
gemischt geplant werden (Nahwärme, ÖPNV). Wenn gleichzeitig auch die Lebens- und 
Aufenthaltsqualität berücksichtigt wird (Parks, Plätze, Durchlüftung), trägt dies zu 
kürzeren Verkehrswegen, weniger CO2-Ausstoß, effizienterer Energieversorgung und 
besserer Auslastung anderer Infrastrukturen bei.  
Zur Vermeidung von induziertem Verkehr empfiehlt sich eine konsequente Nutzungs­
mischung in Bestands- und Neubauquartieren und von Gebäuden. Attraktive und 
lebendige Stadtteile mit einer guten Infrastruktur, überwiegend lokalen und regionalen 
Versorgungsangeboten, kulturellen Angeboten, hochwertigen, vernetzten und alters­
bezogenen Bildungs- und Betreuungsangeboten, gut erreichbaren Grünflächen und 
Erholungsmöglichkeiten in der Stadt und einem vielfältigen Sportangebot tragen zu 
einer Stadt der kurzen Wege bei, die weniger Verkehr und CO2 erzeugt sowie weniger 
Energie verbraucht. Darüber hinaus wird die Nahversorgung gesichert, die Vereinbar­
keit von Familie und Beruf verbessert, ein längeres selbständiges Wohnen im eigenen 
Heim ermöglicht sowie die Kommunikation und Sicherheit verbessert. 
Mit der Umnutzung von innerstädtischen Brachflächen gibt es in Ludwigsburg gute 
Beispiele von kompakteren und gemischten Stadtquartieren.

Lesson 18: Die energetische Optimierung von Bestandsquartieren ist eine Zukunftsaufgabe. 
Die energetische Optimierung sollte ein wichtiger Grundsatz der Bauleitplanung und der 
Stadterneuerung sein. Etwa 90% der Gebäude in Deutschland sind nicht oder kaum 
wärmegedämmt. Der größte Handlungsbedarf für Energieeffizienz durch umfassende 
energetische und städtebauliche Konzepte liegt deshalb bei Bestandsquartieren vor 
allem aus den Nachkriegsjahren. Dabei sollten jedoch auch Prioritäten gesetzt werden. 
Flächendeckende Verbesserungen der Standards sind möglicherweise wirksamer als 
einzelne »Übersanierungen« mit den damit verbundenen Nutzungsproblemen. Denn 
mit einer vollständigen Umstellung auf erneuerbare Energien und virtuelle Kraftwerke 
sinkt unter Umständen die Notwendigkeit, alle Gebäude mit dem höchsten energeti­
schen Standard zu sanieren. Dies ist insbesondere für denkmalgeschützte Gebäude 
wichtig.  
Für eine flächendeckende Umsetzung von Sanierungen ist es wichtig, dass der Miet­
spiegel zwischen sanierten und unsanierten Gebäuden differenziert. Problematisch ist 
weiterhin die Frage der Umlagemöglichkeit von Sanierungsmaßnahmen auf die Mieter. 
Standards für nachhaltige Gebäude lassen sich nicht unmittelbar auf Stadtquartiere 
übertragen.  
Derzeit wird in Deutschland an Zertifizierungssystemen für Stadtquartiere gearbeitet. 
Wichtig ist es, die lokalen Anforderungen und Besonderheiten zu berücksichtigen. 
Auch Wechselwirkungen zwischen ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen Aspekten 
und deren Folgewirkungen müssen entsprechend abgewogen werden.

Lesson 12: Öffentlichkeitsarbeit und Beratungsangebote zur Energieeffizienz erhöhen 
den Erfolg. 
Intensive Öffentlichkeitsarbeit und Beratungsangebote für Bürgerschaft und Wirtschaft 
zur Energieeffizienz sollten selbstverständlicher Bestandteil eines Gesamtenergie­
konzeptes sein. Sie verstärken die Wirksamkeit von Maßnahmen durch erhöhte  
Akzeptanz und Verbreitung. Städte und Gemeinden profitieren davon, wenn Energie­
effizienz in höherem Masse umgesetzt wird. Über Anreizsysteme zur Energieeinsparung, 
z.B. in Schulen und Kindergärten, können Verwaltung und städtische Einrichtungen 
gleichermaßen von Einsparungen profitieren. Die eingesparten Mittel können an anderer 
Stelle bedarfsgerecht eingesetzt werden. 
Leuchtturmprojekte in Ludwigsburg wie die Ludwigsburger Energieagentur (LEA), das 
Energetikom, das Holzheizkraftwerk, die Radstation, betriebliches Mobilitätsmanage­
ment, Car-Sharing mit Elektromobilen und das Kinder- und Familienzentrum »Harten­
ecker Höhe« sind wichtige Elemente der Öffentlichkeitsarbeit.

Lesson 13: Nationale und internationale Förderprogramme haben einen hohen Mehrwert. 
Mit Hilfe von nationalen und internationalen Förderprogrammen und Forschungspro­
jekten können kommunale Ziele schneller und zielgerichteter erreicht werden. Die Un­
terstützung greift sowohl auf finanzieller als auch auf inhaltlicher Ebene. Internationale 
Projekte erweitern den Horizont und ermöglichen einen aktiven fachlichen Austausch. 
Durch die finanzielle Förderung können Pilotprojekte errichtet, durch den Austausch 
mit Partnern können kostengünstige Alternativen geprüft und Ressourcen geschont 
werden. Darüber hinaus wird ein interkulturelles Know-how aufgebaut. Die Netzwerke 
halten oft über das Projektende hinaus und werden bei weiteren Projekten oder ande­
ren Geschäften genutzt.  
In der Stadt Ludwigsburg wurden zahlreiche bereits vorhandene oder geplante Strate­
gien und Projekte der Energieeffizienz durch Förderprogramme und Forschungspro­
jekte der EU und der Bundesrepublik initiiert und unterstützt. Ein Mehrwert entsteht 
durch aufeinander aufbauende Projekte, die die laufenden Aufgaben einer Kommune 
flankieren und ergänzen.

Lesson 14: Kommunen können durch die energetische Sanierung eigener Gebäude und 
bei Neubauten Standards für die Umsetzung schaffen. 
Öffentliche Gebäude haben eine Vorbildfunktion für die Bürgerinnen und Bürger.  
An ihnen lässt sich zeigen, was möglich ist und ein Bewusstsein für Energieeffizienz  
schaffen. Damit haben Kommunen die Möglichkeit Standards zu setzen. Private Haus­
eigentümer, teilweise auch die Kirchen, scheinen dagegen schwerer zu erreichen zu  
sein und für Sanierungen zu gewinnen. Besonders schwierig ist es, Mehrheitsbeschlüs­
se für Sanierungen von Eigentumswohnungen in Mehrfamilienhäusern zu erreichen, 
obwohl dort hoher Handlungsbedarf besteht. In diesem Bereich fehlen Umsetzungs­
beispiele gerade auch hinsichtlich der Finanzierung. In Ludwigsburg gibt es die Energie­
beratung der LEA, die Hauseigentümer energetisch berät.

Lesson 15: Für das Handwerk fehlen verbindliche überregionale Zertifizierungen. 
In den vergangenen Jahren sind die Anforderungen an die bauliche Ausführung und 
an die Haustechnik laufend gestiegen. Kleine Handwerksbetriebe vor Ort haben durch 
den direkten Kontakt zum Endverbraucher eine Schlüsselrolle bei privaten Sanierungen 
und den Installationen in Neubauten. Leider wurde festgestellt, dass häufig falsch 
beraten und veraltete Technik verkauft wird. Damit schaden die Betriebe sich selbst 
und der Umwelt. Den Kleinbetrieben fehlt das Geld und die Zeit für Weiterbildung. 
Deswegen hat das Energetikom in Ludwigsburg den Aspekt Weiterbildung aufgegriffen. 
Wichtig ist dabei auch die Einbindung der Firmen, die die (technischen) Produkte an 
die Handwerksbetriebe liefern. 

Lesson 16: Energieeffizienz wird ein ökonomischer Standortfaktor und Wirtschaftsfaktor.  
Energieeffizienz und Wirtschaftsförderung gehören im Strukturwandel zusammen.  
Wenn Energiekompetenz wettbewerbsfähig wird, schafft dies Arbeitsplätze im Hand­
werk und stärkt gleichzeitig die Exportchancen der Wirtschaft auf diesem neuen 
globalen Wachstumsmarkt. Voraussetzung dafür ist die Einbindung von Aus- und 
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Abkürzungen

AG	 Arbeitsgemeinschaft
BAU	 business as usual (BAU)-Szenario
BBR	 Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung
BBSR 	 Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung
BM 	 Bürgermeister
BMWi 	 Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie
BMU 	 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 
BMVBS	 Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
Blüba 	 Blühendes Barock Gartenschau Ludwigsburg GmbH
B-Plan	 Bebauungsplan
CO2	 Kohlendioxid
EE 	 Erneuerbare Energien
ECBCS 	 Energy Conservation in Buildings and Community Systems
ENBW	 Energie Baden-Württemberg AG
E.ON AG	 privates Energiedienstleistungsunternehmen 
EU	 Europäische Union
Fmz	 Film- und Medienzentrum Ludwigsburg GmbH
GemO	 Gemeindeordnung
GFZ	 Geschossflächenzahl
GHG	 greenhouse gas/Treibhausgase
GH	 Gebäudehöhe
GRZ	 Grundflächenzahl
GWh	 Gigawattstunden
ha	 Hektar
IEA	 Internationale Energieagentur
IER	 Institut für Energiewirtschaft und Rationelle Energieanwendung (IER)
IPCC	 Intergovernmental Panel on Climate Change
kWh/a	 Kilowattstunden pro Jahr
kWhel	 Kilowattstunden elektrisch
LB	 Ludwigsburg
MI	 Mischgebiete
Mio.	 Millionen
MMS	 Mit-Maßnahmen-Szenario
MORO	 Modellvorhaben der Raumordnung
NOX	 Stickoxyde
OB	O berbürgermeister
ÖPNV	 Öffentlicher Personennahverkehr
PAG	 Ludwigsburger Parkierungsanlagen GmbH
qm	 Quadratmeter
RE 	 renewable energies/Erneuerbare Energien
SEL	 Eigenbetrieb Stadtentwässerung Ludwigsburg
SHL	 Städtische Holding Ludwigsburg GmbH
SO	 Sondergebiet
St	 Stellplätze
SWLB	 Stadtwerke Ludwigsburg-Kornwestheim
t	T onnen
THG	T reibhausgas
Trend	T rend-Szenario oder business as usual (BAU)-Szenario
UN	 Die Vereinten Nationen
VKU	 Verband kommunaler Unternehmen 
VRS	 Verband Region Stuttgart
WA	 Allgemeine Wohngebiete
WE 	W ohneinheiten
WLB	W ohnungsbau Ludwigsburg GmbH
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